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Zusammenbruch im Haag 


Vertagung der Konferenz fteht unmittelbar bevor — Neuer Zufammentrift 
| Ende September oder Anfang Oktober 


Haag. Eine Vertagung der Konferenz zu einem ſpäteren 
Zeitpunkt ſcheint nach dem Ergebnis der Mittwoch⸗Verhandlung 
unmittelbar bevorzuſtehen. Die ſechs Mächte⸗Beſprechung hat 
in den Konfſerenzkreiſen einen ſehr niederdrückenden Eindruck 


handlungen werden ſehr gering beurteilt. Die am Donnerstag 
vormittag erneut ſtattfindende Zuſammenkunft der ſechs Mächte 
dürfte kaum einen anderen Zweck haben, als die Begründung 
der Vertagung feſtzulegen. Die Vertagung dürfte vermutlich in 
der Form erfolgen, daß ein neuer Zuſammentritt der 
für Ende September oder Anfang Oktober an einem no 
ſtimmenden Orte in Ausſicht genommen wird. 

Ein praktiſcher Ausweg aus der völlig hoffnungsloſen Lage 
der Konferenz beſteht kaum mehr. Nirgends ſieht man einen 
neuen Gedanken, einen neuen Vorſchlag oder eine neue An⸗ 
regung, die die Konferenz in ein anderes 
könnte Es bleibt nur noch die Vertagung übrig. 

Auf ſranzöſiſcher Seite wird offenbar ſchon heute mit 
großer Sicherheit mit einer Verſchiebung der Konferenz gerech⸗ 
net. Die Verantwortung will man naturgemäß ausſchließlich 
auf die gegenwärtige engliſche Regierung abwälzen, der man 
rein innerpolitiſche Beweggründe unterſchiebt. Das Ergebnis 
einer Vertagung wird für Deutſchland eine ernſte und ſchwere 
Lage ſchaffen. In letzter Stunde kann vielleicht noch verſucht 
werden, ein Proviſorium für den Uebergang vom Dawesplan 
zum Youngplan zu ſchaffen. Eine Vertagung würde für 
Deutſchland heißen, daß die Räumung der Rheinlande auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit hinausgeschoben wird, daß die franzöſiſche Forde⸗ 
rung auf eine Kontrollkommiſſion im Rheinland beſtehen bleibt, 
daß die Saarfrage ungeregelt iſt und daß die finanzielle Lage 
Deutſchlands gegenüber ſeinen Gläubigern völlig ungeklärt 


onferenz 
zu be⸗ 


Stadium bringen 


hervorgerufen. Die Ausſichten für eine Weiterführung der Ver⸗ 


bleibt. Eine Vertagung würde trotz allen Verſchleierungsver⸗ 
ſuches zunächft einen Abbruch jedes Verſuches bedeuten, die 
Folgen des Weltkrieges zu liquidieren. 

Briand und Snowden haben ſich gleich nach der Sitzung in 
ihre Hotels eingeſchloſſen und jegliche Mitteilung an die Preſſe 
auf das Entſch'edendſte verweigert, was in ſchroffem Gegenſatz 
zu den ſonſt üblichen weitherzigen Mitteilungen ſteht, die man 
auf franzöſiſcher Seite der eigenen Preſſe zu machen pflegt. Die 
engliſche Abordnung fühlt ſich der uneingeſchränkten Unter⸗ 
ſtützung der geſamten öffentlichen Meinung Englands ſicher und 
wird bei einem Zuſammenbruch der Konferenz in London als 
Sieger empfangen werden. Die deutſche Regierung dürfte da⸗ 
gegen damit in eine der ſchwerſten Kriſen der Nachkriegszeit 
eintreten. ö 

Die Schuld an dem Zuſammenbruch der Verhandlungen 
liegt jedenfalls nicht an Deutſchland. Die deutſche Regierung 
hat den Voungplarn angenommen und damit die Grundlage für 
die endgültige Räumung des Rheinlandes geſchaffen. Die eng⸗ 
liſche Regierung iſt, wie wiederholt zum Ausdruck gebracht, un⸗ 
eingeſchränkt für die ſofortige Räumung des Rheinlandes ein⸗ 
getreten, unabhängig davon, ob der Poungplan angenommen 
wird oder nicht. Die franzöſiſche Regierung iſt es geweſen, 
die aus der Rheinlandräumung ein Tauſchgeſchäft politiſchen 
Charakters gemacht hat, die eine Räumung nur zulaſſen will, 
wenn die franzöſiſchen Sonderwünſche in der Saarfrage, in der 
Kontrollkommiſſion und in der Ausdehnung der deutſchen Tri⸗ 
butlaſten von den übrigen Mächten angenommen werden. Die 
Veranwortung für einen Zuſammenbruch der Konferenz und den 
Zuſammenbruch der erwünſchten Liquidierung der weſtlichen 
Fragen liegt dann ausſchließlich bei Frankreich. 


Litauen beſchwert ſich beim Völkerbund 


Kowno. Von der litauiſchen Regierung iſt ein 
mit der Unterſchrift des Diinkherpröfidenten. Wees e 
ee an den Völkerbund abgegangen im Anſchluß an die 
ürzlich gemeldeten Zwiſchenfälle an der Demarkationslinie. Es 
wird darin folgendes erklärt: Litauiſche Poliziſten ſind am 15 
Auguſt in der Nähe des Ortes Aukatakalnis von polniſchen 
Grenzſoldaten beſchoſſen worden. Zu derſelben Zeit gaben in der 

he von Alchna drei Ziviliſten und drei polniſche Soldaten 
verſchiedene Schüſſe auf einen litauiſchen Landwirt ab. Die 


Attentäter wurden von litauiſchen Soldaten hinter die litauiſch— 
polniſche Demarkationslinie zurückgetrieben. Gleichzeitig verſuch⸗ 
ten trotz des Verbotes der litauiſchen Grenzſoldaten, drei Perſo⸗ 
nen das litauiſche Gebiet an den genannten beiden Orten zu be⸗ 
treten, wobei ſie die Schüſſe der litauiſchen Wache erwiderten. 
Ein Pole und zwei Pletſchkaitis⸗Anhänger wurden dabei verwun⸗ 
det. Am 17. Auguſt erfolgte ein neuer Ueberfall auf litauiſche 
Poſten, wobei vier Pletſchkaitisleute und zwei polniſche Soldaten 
einen Kilometer weit auf polniſches Gebiet übertraten. 


Briands innenholitiiche Schwierigkeiten 


Paris. Der frühere franzöſiſche Miniſter Bonnet beſchäfti 

ſich mit der Frage, ob Briand nach ſeiner Rückkehr 79 vl 
aus dem Haag und aus Genf mit ſeinem Kabinett werde zurück⸗ 
treten müſſen, oder ob es ihm gelingen werde, eine ausreichende 
Mehrheit der Kammer zu finden. Gleichgültig, was auch ge⸗ 
ſchehen möge, die Stellung Briands werde ſehr ſchwierig ſein 
Die Kammer hätte mit der gleichen Begeiſterung die Redner 
der verſchiedendſten Parteien mit völlig entgegengeſetzten Auf⸗ 
faſſungen angehört. Wohl gebe es rechtsgerichtete und links! er 
richtete Abgeordnete in der Kammer. Die größere Maſſe er 
aber politiſch nicht feſtgelegt. Was wird dieſe Mehrheit tun 
ſo fragt der Verfaſſer und läßt einen rechtsgerichteten Ab 5 
ordneten antworten: „Die Mehrheit der Kammer wird nur fo. 
lange mit der Regierung ſein, ſolange ſie ſich Vorteile deen 
erhofft. Heute wird die Regierung über eine überwältigende 
Mehrheit verfügen, morgen wird ſie durch irgendeinen unbedeu⸗ 
tenden Zwiſchenfall zum Sturz gebracht werden.“ 


Die üblichen ergebnisloſen Miniſter⸗ 
Beſprechungen 
5 Haag. Die Sitzung der vier Beſatzungsmächte, Deutſchland, 
Ngland, Frankreich und Belgien, im „Grand⸗Hotel“ in Scheve⸗ 
ningen dauerte am Mittwoch von 4 bis %6 Uhr. Der Sitzung 
war eine einſtündige private Unterredung Dr. Streſemann⸗ 
0 nd ig Hotel „Oranje“ vorausgegangen. Unmittelbar nach 
5 ſprechung der vier Mächte begaben ſich die Miniſter im 
raftwagen nach dem Haag. Um %6 Uhr begann ſodann die 
Wagen den Antrag einberufene Beratung der ſechs einladenden 
achte. i 
In der Mittwoch⸗Vietmächte⸗Beſprechung iſt der Bericht des 
Juriſtenausſchuſſes über die Vergleichs⸗ und Feſtſtellungskom⸗ 
miſſion zur Erörterung gelangt. Der Bericht gleicht inſofern den 


Vorſchlägen der Finanzſachverſtändigen, als er gleichfalls eine 
Minderheits⸗ und eine Mehrheitsauffaſſung aufweiſt. Von fran⸗ 
zöſiſcher Seite ae in dem Bericht die bisherigen bekannten 
franzöſiſchen Vorſchläge auf Schaffung eines ſtändigen Ueber: 
wachungsausſchuſſes im Rheinland aufrecht erhalten. Die vier 
Mächte haben ferner beſchloſſen, am Donnerstag um 4 Uhr nach⸗ 
mittags wieder zuſammenzutreten und ſodann den Generalſekre⸗ 
tär der Konferenz zu erſuchen, den politiſchen Ausſchuß der Kon⸗ 
ferenz auf Freitag zuſammenzuberufen. 


Der Haager Gemeinderat empfängt die 
i Konferenzteilnehmer 

Haag. In den feſtlich geſchmückten Feſtſälen des Kurhauſes 
von Schevening veranſtaltete am Dienstag Abend der Gemeinde⸗ 
rat vom Haag einen großen Empfang für die Konferenzteilneh⸗ 
mer und die hier anweſenden Vertreter der internationalen 
Preſſe. Ferner waren hohe Würdenträger der holländiſchen Re⸗ 
gierung geladen. Von deutſcher Seite ſah man die Miniſter 
Hilferding und Dr. Wirth, ferner den deutſchen Geſandten im 
Haag, Grafen Zech. Nach einem Feſtkonzert verteilten ſich die 
mehrere tauſend Menſchen umfaſſende Geſellſchaft in die ver⸗ 
ſchiedenen Säle. Man blieb bis 1 Uhr nachts bei Muſik und 
Tanz beiſammen. 


Keine Grenzſperre Südſlawiens 
gegen Angarn Be 

Wien. Die Blätter melden aus Belgrad: Die Budapeſter 

Meldungen übe? die Sperre der ſüdſlawiſchen Grenze gegenüber 

Ungarn werden dementiert. Auch die füdſlawiſche Geſandt⸗ 

ſchaft in Budapeſt dementiert dieſe Meldungen. Die Budapeſter 

Züge und die Poſt ſind normal in Belgrad eingetroffen. 
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probleme der „Pauſe“ 


Die gegenwärtige geſchichtliche Situation der inter⸗ 
nationalen Arbeiterbewegung iſt der Stellungskrieg im 
Klaſſenkampf, die politiſche „Pauſe“ zwiſchen Revolution 
und Revolution — während unterdeſſen die neue in⸗ 
duſtrielle Revolution bereits am Werke iſt, die Formen der 
4 und damit die Bedingungen der Politik umzu⸗ 
wälzen. ; 

In Oeſterreich: Sieg über Seipel — aber aus diejem 
Sieg geht keine andere Möglichkeit hervor als die des 
Kompromiſſes. Entſpannung der politiſchen Lage — aber 
gerade daraus ergibt ſich die Erfahrung, wie ſtark das Be⸗ 
dürfnis nach Ruheſtörung bei dem faſchiſtiſchen Flügel 
der Bourgeoiſie iſt. > 8 N 

In Belgien: ſcheinbar ganz grundlos verliert die Ar⸗ 
beiterpartei bei den Wahlen acht Mandate. Grundlos? 
Das Empfinden des Bürgertums, daß die Arbeiter ſchon 
zu ſtarkl geworden find, war der Grund — ebenſo wie einige 
Monate vorher in Schweden. In Eſtland, in Finnland, in 
Holland: Wahlen, aus denen die Sozialdemokratie mit 
einem Mandat mehr oder weniger hervorgeht; aber kein 
Wahlausgang ändert die Machtverteilung der Klaſſen. 

In England: mit Hilfe des Wahlſyſtems erringt die 
Arbeiterpartei einen gewaltigen Sieg. Aber ſie hat noch 
nicht die Mehrheit. Sie uß ſehr vorſichtig regieren — und 
ſie wird es am Ende doch nicht verhindern können, daß die 
Bürgerlichen ſie ſtürzen, wenn ſie ihnen unbequem wird. 

Das heißt: Wahlſiege bedeuten pfychiſch⸗politiſche Er⸗ 
folge, aber ihre machtpolitiſche Wirkung iſt beſchränkt. Die 
Teilnahme an der Regierung erſcheint unter Umſtänden 
unvermeidlich, bringt aber ebenſo 
täuſchung; hat die Sozialdemokratie ſich eine Zeitlang als 


Minderheit oder Koalitionspartei in der Regierung ab⸗ 


gemüht, dann ſolgt in der Regel ein Rückſchlag, dieſem 
wieder die Hoffnung auf neuen Wahlerfolg; aber man 
weiß im voraus, daß er abermals keine Entſcheidung 
bringen, abermals nur ein Zwiſchenſpiel einleiten wird. 
Jeder Schritt, den die Arbeiterklaſſe vorwärts macht, ſtößt 
auf verſtärkte Widerſtände, auf verſchärfte Abwehr der 
Bourgeoiſie. Je ſtärker die Arbeiterklaſſe bereits iſt, deſto 
mehr verlangſamt ſich ihr Vormarſch. 


Dabei muß freilich immer wieder betont werden, daß 
die Beurteilung dieſer Zeit langſamen Vorrückens auch in⸗ 
nerhalb der ſozialiſtiſchen Bewegung bei den einzelnen Par⸗ 
teien verſchieden iſt: bedingt durch die Verſchiedenheit 
ihrer Schickſal im letzten Jahrzehnt. Mitteleuropa hat eine 


politiſche Revolution erlebt und von Oſten her blies der 


Hauch noch größerer ſozialer Umwälzungen herein: was 
könnte das mitteleuropäiſche Proletariat heute erringen, 
das ihm nicht geringer erſchiene als ſeine Hoffnungen von 
1918! Die franzöſiſche, engliſche, belgiſche oder ſkandina⸗ 
viſche Arbeiterſchaft kennt dieſen Vergleichsmaßſtab nicht; 
ihr iſt Erfolg, was uns Enttäuſchung iſt. Den Genoſſen 
der weſtlichen Länder gilt die heutige Zeit des Schützen⸗ 
grabenkrieges im Klaſſenkampf als ein Abſchnitt in einem 
ununterbrochenen, aufwärtsführenden Ringen; uns als ein 
Rückſchlag, eine Zeit der Reaktion. 

Auch das ſoll nicht überſehen werden, daß dieſe Be⸗ 
urteilung der n dec Situation ſelbſt innerhalb der 
einzelnen Partei noch verſchieden betont iſt. Bei den älteren 
Genoſſen liegt das Schwergewicht des politiſchen Erlebens 
in der Zeit vor dem Weltkrieg; ſie ſind groß geworden in 
der Vorkriegsbewegung, deren Weſen es war, ſtürmiſche 
Schritte e unendlich fernen Ziel zu tun, als be⸗ 
geiſterte 5 der Zukunft gegen einen Feind zu ziehen, 
der in der Gegenwart unüberwindlich ſtark ſchien: ihnen 
erſcheint auch heute die wiedergewonnene Stabiliſierung 
des Kapitalismus als das Natürliche und Unvermeidliche. 
Die anderen, die jungen Genoſſen, die erſt nach dem Kriege, 
in der Republik zur Partei gekommen ſind: auch ihnen iſt 
der Zuſtand, wie er id) jetzt nach manchen Schwankungen 
herausbildet, der natürliche. Und nur die Generation, die 
den Krieg erlebt, die Realität der Maſchinengewehre ken⸗ 
nengelernt hat, ſie, die gerade noch die Welt vor dem Kriege 
gekannt hat, aber nur um ſie umgeſtürzt zu ſehen, ſie, deren 
ſtärkſtes Erleben dieſer Umſturz war: ſie iſt es, die das 
Gefühl der Unſicherheit des Kapitalismus nicht los wird, 
die den Klaſſenkampf als ſtrategiſche Aufgabe ſieht, die 
Dynamik der ſozialiſtiſchen Bewegung erlebt und die Be⸗ 
harrung des mit gerſchic äden an das Beſtehende ge⸗ 


bundenen Proletaxrierſchickſals als eine Tragik empfindet, 
ie ganze Kraft und Begeiſterung der 
ſozialiſtiſchen Kulturbewegung aufbietet. Dieſe Generation 


die abzuwenden ſie 


aber bildet jetzt den Kern der Partei; es ſind die Männer 
und Frauen, die den Krieg edo 
gemacht haben und die ſich jetzt leicht in die Stabiliſierung 
der geſellſchaftlichen Zuſtände zu finden 
empfinden die „Pauſe am ſchwerſten. 


könnte ſcheinen, als ſei die Bewegung wieder in 
die 8 aurücgekehet, in der ſich die Arbeiterklaſſe 
etwa in den letzten anderthalb Jahrzehnten vor dem Kriege 
befand: allmählicher Aufſtieg auf lange Sicht, Erfolge ohne 
Ausſicht auf baldige Entſcheidung — nur etwas weniger 
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unvermeidlich Ent⸗ 


erlitten und die Revolution 


vermögen. Sie 


23 der geſchichtlichen Nähe des Sieges. 


A in Europa ſtattgefunden, ſoweit ein Erſcheinen ihrer Vertreter 


Schwung als damals, Wunden des Bruderkampfes, erlittene 
Enttäuſchungen. In Wahrheit beſtehen zwiſchen damals 
und heute gewaltige Unterſchiede. 

Die Vorkriegsbewegung war, wie wir oben ſchon be⸗ 
merkt haben, die Zeit des ſchnellen Tempos zum ferneren 
Ziel; das Weſen der heutigen Periode ift das langſame 
Tempo vor dem nahen Ziel. 

Auf der einen Seite iſt die Arbeiterbewegung ſeit 
damals ungleich größer und mächtiger geworden. Ihr 
ſtärkeres Gewicht bedeutet auch ihre größere Verantwor⸗ 
tung. In den Anfängen der Arbeiterbewegung iſt jeder 
Streik ein harter, wilder, aber auch fröhlicher Kampf auf 
Biegen oder Brechen: wird er gewonnen, ſo iſt es ein Sieg, 
der die Bewegung um Jahre vorwärtsrei t, geht er ver⸗ 
loren, jo geht unter Amſtänden die ganze Gewerkſchaft zum 
Teufel — macht nichts, ſie wird morgen wieder aufgebaut! 
Wer könnte heute ſo noch Kämpfe führen? Wer in einem 
Lohnkampf die ganze Organiſation aufs Spiel ſetzen? 
Heute iſt der gewerkſchaftliche, der politiſche Tageskampf 
von vornherein ein Kampf um das Kompromiß. Jedes 
Auftreten in der Oeffentlichkeit iſt umgrenzt von dem 
Riſiko, Machtpoſitionen in der Verwaltung, Einfluß auf 
neue, noch nicht gefeſtigte Schichten von Wählern und An⸗ 
hängern zu behaupten oder zu verlieren. Jeder Schritt der 
Partei iſt belaſtet mit dem Gewicht ihrer Größe. 

aben darum die Reformiſten Recht, die den Kampf 
der Arbeiterklaſſe überhaupt in die parlamentariſche und 
gewerkſchaftliche Tagesarbeit, in die Sorge um Landesrat⸗ 
ſtellen und die Erfolge ſozialiſtiſcher Gemeindeverwaltun⸗ 
gen auflöſen wollen? Nein, ſie ſehen nicht die gegend 
Situation, in der fich diefe Tagesarbeit abſpielt. 

Die Erfahrungen des Nachkriegsjahrzehnts haben den 
Beweis erbracht, daß die Eroberung der Macht durch die 
Arbeiterklaſſe kein nebelhaftes Ziel mehr, ſondern eine 
praktiſche Möglichkeit iſt. Dieſe Tatſache iſt in das Bewußt⸗ 
ſein beider Teile, des Proletariats wie der Bourgeoiſie, ein⸗ 
gegangen: davon ſitzt dem Bürgertum der Schrecken in den 
Gliedern, der es zu furchtbarer Rache treibt, wo es nach 
einer Periode der Vorherrſchaft des Proletariats wieder 
die Oberhand über eine niedergeworfene Arbeiterſchaft 
erlangt. Davon kommt die Angſt, mit der es ſich, entgegen 
ſeiner eigenen beſſeren . ine entgegen manchen 
ſeiner eigenen Intereſſen blind in das Bündnis mit 
faſchiſtiſchen Banden ſtürzt, um feine bedrohte Herrſchaft 
eee der Faſchismus iſt nicht irgendeine zu⸗ 
fällige lokale, auch keine ſchon früher dageweſene Form der 
Konterrevolution, mag er ſich auch mit feudalen Ueberbleib⸗ 
ſeln, mit nationaliſtiſchen Elementen vermiſchen oder ver⸗ 
brämen — er iſt die ſpezifiſche Form der Reaktion in der 
Endperiode der bürgerlichen Herrſchaft. Gerade die Bereit⸗ 
ſchaft der Bourgeoiſie zur Gewalt lehrt uns: der politiſche 
Tageskampf wird heute unter gan anderen geſchichtlichen 
Umſtänden geführt als vor dem rieg. Die Partei, die 
e macht kleine Schritte, aber 0 dieſer 
Schritte iſt ein Schritt näher zum wirklichen En ziel. Jeder 
dieſer Schritte iſt beſchwert mit 79 Verantwortung, 
gehemmt durch die letzten, ſchwerſten Hinderniſſe; aber er 
iſt auch beflügelt von größerer Bedeutung. 

Das iſt der Unterſchied der Taktik zwiſchen damals und 
heute: damals friſchfröhliche Scharmützel auf dem weiten 
Blachfeld, fern der entſcheidenden Stellung. Heute: mag 
der Gegner hie und da ein Stückchen unſeres erſten Grabens 
eindrücken — wir liegen doch vor ſeiner Zitadelle! Damals 
war es leichter, zu wagen; heute muß man bei jedem 
Schritt auf die Füße ſchauen, wegen des verfluchten 
Stacheldrahtes — aber gleichzeitig den Blick voraus, nicht 

mehr in die Ferne, ſondern direkt aufs Ziel! hi 

So kämpfen wir heute den Kampf: furchtbar mühſam 

Hr, an jedem einzelnen Tag, auf lange, bange, ſchwierige Jahre 
SR hinaus. Aber doch ein Ende vor Augen, im Bewußtſein 


\ 


— 


Ausliandsdeuffchlumfagung in München 
München. In München hat in der Zeit vom 19, bis 21. 
Auguſt eine Tagung der Vertreter aller deutſchen Minderheiten 


überhaupt möglich war. Unter den Anwefenden bemerkte man 
insbeſondere den Abg. Ulig und den Prinzen Heinrich von Pleß, 
ferner aus Nord⸗Schleswig den Abgeordneten Schmid⸗Wodder, 
Dr. Haſſel⸗Blatt und den Abgeordneten von Luſchke als Vertveter 
der Deutſchen in der Tſchechoſlowakei, ferner Vertreter der deut⸗ 
ſchen ee aus Lettland, Rumänien, Ungarn und Kon⸗ 
greßpolen. 

In zwei Vorträgen wurde verfucht, den Begriff Minderheit 
wiſſenſchaftlich feſtzulegen. Die Ausſprache zeigte, daß eine all⸗ 


. jeitig befriedigende Definition dieſes Begriffes unter den heutigen 
N Umſtänden noch nicht möglich iſt. Generalſekretär Dr. Ammende 
K berichtete über den Stand der Vorbereitungen für den Nationali⸗ 


iüttenkongreß, der in dieſem Jahre ſtattfinden ſoll und auf deſſen 
1 Tagesordnung als erſter Punkt die Frage Völkerbund und Min⸗ 
derheiten ſteht. An den Nationalitätenkongreß anſchließend foll 
. eine Verſammlung ſtattfinden, in der ein Verband der europä⸗ 
nf iſchen Minderheitsjournaliſten gegründet werden wird. 
a Der Aufbau und die Ziele des Verbandes der deutſchen Völ⸗ 
7 kergruppen in Europa ſind neben der ſelbſtverſtändlichen Fürſorge 
5 für die Erhaltung des Deutſchtums in den Minderheitsgebieten 
9 vor allen Dingen der Verſuch einer regelmäßigen Zuſammen⸗ 
arbeit und Berührung unter den einzelnen deutſchen Minder⸗ 
heiten. Während bisher die Tagungen immer im Auslande 
ſtattgefunden haben, hatte man ſich jetzt zum erſten Male ent⸗ 
ſchloſſen, im deutſchen Reiche zu tagen, um auf die Beziehungen 
der deutſchen Minderheiten zum deutſchen Stammlande nachdrück⸗ 
lichſt vor der Oeffentlichkeit hinzuweiſen. 


Die franzöſiſche n denkt nicht 

f an foforfige Räumung 

Frankfurt. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Anion 
aus a haer Quelle erfährt, ſind die Verträge zwiſchen 
der franzöſiſchen Beſatzung und den Zivildienſt beſchäftigten 
Angeſtellten und Arbeitern nicht, wie beabſichtigt, 
Be, 1. Oktober gekündigt, ſondern weiter verlängert worden, 
8 und zwar bei einem Teil der in Frage kommenden Perſo⸗ 
. nen zunächſt bis zum 1. April 1930. ö 


Gegen eine neue Beſetzung Wiesbadens 


Wiesbaden. Mit Rüchſicht auf die verſchiedenen, die Wies⸗ 
ener Bevölkerung ſtark beunruhigende Preſſemeldungen, 
denen zufolge nach Abzug der engliſchen Beſatzung Wiesbaden 
eine neue Beſetzung durch belgiſche Truppen erhalten ſoll, hat 
der Magiſtrat ſich telegraphiſch an den Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann mit der dringenden Bitte gewandt, die ohnehin 
ſchon ſehr ſtark geſchädigte Kurſtadt vor dieſer Verlängerung 
der Beſatzung die eine neue wirtſchaftliche Kataſtrophe bedeu⸗ 
ten würde, zu bewahren. u 


um 


großen Teil der Neparationseinkünfte verſchlunge 


daß die militäriſche Beſetzung eine Fortdauer des Krieges be⸗ 


lleberſchwemmung im oberen Inn⸗Tal 


Innsbruck. Die durch die ſtarken iegenfälle in den letzten 
Tagen verurſachten Hochwaſſer dauern immer noch an. Beſonders | 
im oberen Inn⸗Tal find die Ueberſchwemmungen ziemlich groß. 
Im Orte Graf bei Landeck wurde in der Nacht zu Mittwoch eine 
Kapelle und die Veranda eines Gaſthauſes weggeriſſen. Auch 
das Elektrizitätswerk war bereits vollſtändig unter Waſſer und 
mußte geräumt werden. In verſchiedenen Teilen des Landes ſind 
Brücken weggeriſſen worden. Die Arlbergſtraße, die in den letz⸗ 
ten Tagen verſchüttet worden war, iſt dank der raſchen Arbeiten 
wieder freigelegt worden. Die Bregenzer Alpenjäger, die zu den 
Manövern in den Bregenzer Wald ausgerückt waren, erhielten 
den telegraphiſchen Befehl des Heeresminiſteriums, das Mand- 
ver abzubrechen, da die Truppen im Hochwaſſergebiet in Tirol 
eingeſetzt werden müſſen. 


Ein ſozialiſtiſcher Pfarrer in Berlin 
An der Philipp⸗Melanchthon⸗Kirche in Berlin⸗Neukölln wurde 
ein Mitglied des Bundes religiöfer Sozialiſten, Pfarrer Rack⸗ 

witz, zum zweiten Geiſtlichen gewählt. 


Die Anſinnigkeit der Aheinlandbeſetzung 
Neuyork. Das frühere amerikaniſche Mitglied der Rhein⸗ 

landkommiſſion Pierrepoint Noyes hat in der „Neuyork World“ 

u. a. folgendes ausgeführt: Die Beſetzung ift in wirtſchaftlicher 

Beziehung eine Laſt und in ſozialer Beziehung eine Herausfor⸗ 

derung. Die Statiſtik ergibt, die la bung einen 
9 S rgibt, daß die Rhein ee, in 


REN TE] 
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laſſung der allijerten Truppen am Rhein während der letzten 
Jahre war mehr ein Mittel zum Feilſchen als eine Deutſchland 
zum Zahlen zwingende Maßnahme. Ich habe ſelbſt dieſe Rhein⸗ 
landbeſetzung mitgemacht, aber bedauert, daß fie fortgeſetzt wurde, 
lange, nachdem ſie jede Berechtigung verloren hatte. In letzter 
Zeit erſcheint fie lächerlich und ich habe einen gewiſſen Verdacht, 
daß viele von den alliierten Beamten, die am Rhein leben, ſelbſt 
ein wenig verlegen ſind über die Richtigkeit dieſer militäriſchen 
Geſte. Wie wertvoll auch die Rheinlandkommiſſion in den erften 
Tagen geweſen ſein mag, heute ſind ihre Funktionen längſt über⸗ 
lebt, und ſo wichtig die Rheinlandarmee im Jahre 1919 als Hü⸗ 
terin des Sieges der Alliierten geweſen ſein mag, heute ſind die 
zuſammengeſchrumpften Bataillone nur eine nationale Beleidi⸗ 
gung und eine Beläſtigung der Einwohner. Ihre Zurückziehung 
wird eine Erlöſung bedeuten für alle Beteiligten. Ich habe noch 
die gleiche Empfindung, die ich im Jahre 1020 hatte, als ich ſagte, 


deute. Sie iſt eine Herausforderung und eine Bedrohung und er⸗ 
zeugt ſelbſt unter den beſten Umſtänden Erbitterung in der fried⸗ 
lichen Bevölkerung. 


Eine Erklärung Macdonalds 
zur Floktenabrüſtungsfrage 

London. Miniſterpräſident Macdonald gab am Dienstag in 
Loſſiemouth eine Erklärung über die bisher mit dem amerika⸗ 
niſchen Botſchafter Dawes geführten Flottenabrüſtungsverhand⸗ 
lungen ab. Wir haben, ſo ſagte Macdonald, die ganze Zeit über 
alle mit der Flottenabrüſtung zuſammenhängenden Fragen erör⸗ 
tert, die auf der Genfer Flottenabrüſtungskonferenz aufgetaucht 
ſind. Es ergaben ſich im weſentlichen drei Fragen: 

1. Die britiſchen Intereſſen, die in keiner Beziehung zu dem 
amerikaniſchen eee 0 

2. Der amerikaniſche ch lottengleichheit, dem wir 
ſtattgeben und Tage 80 
3. Der gemeinſame Wunſch beider Regierungen, die Flotten⸗ 
rüſtungen zu vermindern. Wir prüfen alle Fragen in freund⸗ 
ſchaftlichem Geiſt und hoffen zuverſichtlich, daß wir zu einem be⸗ 
friedigenden und dauernden Ergebnis kommen werden. Wir ſind 
uns darüber klar, daß kein Abkommen erreicht werden kann, ohne 
daß auch die anderen Mächte zuſtimmen und daß alle mit der 
Flottenabrüſtung zuſammenhängenden Fragen ſehr ſorgfältig und 
aufmerkſam geprüft werden müſſen. Die Einberufung einer neuen 
umfaſſenden Flottenabrüſtungskonferenz ſchwebt uns vor. 

Zu gleicher Zeit wird aus Waſhington berichtet, daß im 
Weißen Haus der Stand der engliſch⸗amerikaniſchen Flottenab⸗ 
rüſtung ſtarke Befriedigung ausgelöſt habe und daß ſehr bald mit 
einer ſehr bedeutſamen amerikaniſchen Erklärung zu rechnen ſei. 

Die vor einiger Zeit an die engliſche Regierung übermittelte 
amerikaniſche Botſchaft werde als von höchſter Bedeutung be⸗ 
zeichnet. In einem Waſhingtoner „Times“ Bericht wird darauf 
hingewieſen, daß die Haltung der amerikaniſchen Regierung in 
der Flottenabrüſtungsfrage nicht nur marinetechniſche, ſondern all⸗ 
gemeine politiſche Bedeutung habe, da fie die Rü hr der Ver⸗ 
einigten Staaten zu einer aktiven Außenpolitik bedeute. Dieſe 
Veränderung der amerikaniſchen Haltung zeige ſich auch recht deut⸗ 
lich in der Haltung Amerikas zum chineſiſch⸗ruſſiſchen Streit. 
Amerika lehne nicht mehr wie früher außenpolitiſche Verantwort⸗ 
lichkeiten ab, 0 


* 


Rieſenbrand in Weſtſinnland 


Helſingfors. Ein Rieſenbrand wütete am Diens⸗ 
tag in der Stadt Rauma (Weſtfinnland). Aus unbekann⸗ 
ter Urſache gerieten rieſige Holzſtapel in Brand. Das 
Feuer ergriff auch die in der Nähe des Brandplatzes bes 
findlichen Häuſer. Die Flammen Ne mehrfach bis 
100 Meter hoch. Der Brand hatte ein Ausmaß von über 
2 Kilometer. 3000 Arbeiter und 10 Dampfſpritzen arbei⸗ 
teten ununterbrochen an der Bekämpfung des Feuers. 


Die Opfer der Aeberſchwemmung 
in Perſien i 
London. Wie Reuter aus Täbris in Perſien berichtet, 
ſind im dortigen Ueberſchwemmungsgebiet insgeſamt 100 
Perſonen ertrunken und rund 5000 Häuſer zerſtört worden. 
Zahlreiche der wichtigſten Straßen ſind durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen vollkommen zerſtört worden. 


— 


Habib Allahs Lage wird gefährlich 

London. Nach Meldungen aus Kalkutta nimmt die Kampf⸗ 
lage in Afghaniſtan weiterhin eine Wendung zu Ungunſten von 
Habib Allah. Nadir Khan ſoll über eine Armee von 16 000 


Mann verfügen, der gegenwärtig die Stadt Gardez belagert. 


Habib Allahs Garniſon in der Stadt ſoll ſehr unzuperläſſig fein. 
Rings um Kabul werden gegenwärtig drei Linien Schützen⸗ 
gräben für die Verteidigung der Hauptſtadt aufgeworfen. Habib 
Ullah hat auch die Erwähnung des Namens Nadir Khan öffent⸗ 
lich verboten und für jeden Verſtoß die Todesſtrafe angedroht. 
Alle Hinrichtungen werden gegenwärtig durch Abſchüſſe aus Ge⸗ 
ſchützen vollzogen. 


Ein ruſſiſcher Panzerzug beſchießt 
Mandſchuria 


Peking. Ein ruſſiſcher Panzerzug näherte ſich in langſamer 
Fahrt der Grenzſtation Mandſchuria bis auf einige hundert 
Meter und eröffnete aus ſeinen Feldgeſchützen das Feuer gegen 
die chineſiſche Stellung. Infanterie und Maſchinengewehrabtei⸗ 
lungen ſchwärmten aus dem Zug nach beiden Seitn aus und 
beſchoſſen das Stationsgebäude und die Stadt. Die chineſiſche 
Artillerie erwiderte das Feuer und beſchädigte den Panzerzug. 
Das Feuergefecht dauerte etwa 2% Stunden, wonach der ruſſi⸗ 
ſche Panzerzug ſich zurückzog. Die chineſiſchen Truppen, die un⸗ 
ter Deckung ihrer Artillerie einen Vorſtoß gegen den Panzer⸗ 
zug unternahmen, erbeuteten einige Maſchinengewehre. 


Die Fahrt der „Maurekania“ 

Der Rekord der „Bremen“ unangefochten. 
London. Der engliſche Dampfer „Mauretania“ iſt am 
Mittwochmorgen um 2 Uhr von New Pork in Plymouth 
eingetroffen. Die Reiſe wurde in vier Tagen 17 Stunden 
49 Minuten zurückgelegt, was gegenüber der früheren 
beſten Zeit der „Mauretania“ eine Verminderung um faſt 


t 
nicht gelungen. 


Die Schweizer Flieger verloren? 


en. h r des er 
Pagen 14 Stunden 30 Minuten iſt alla: 


Neuyork. Hier wird befürchtet, daß die Schweizer Ozean. 


flieger, von denen ſeit über 24 Stunden jede Nachricht fehlt, 
verloren find. Auf dem Flugplatz von Nooſevelt⸗Field iſt man 
um das Schickſal der Flieger in großer Sorge, da ſie etwa um 
18 Uhr z. 3. dort hätten eintreffen müſſen und der Brennſtoff⸗ 
vorrat aufgebraucht ſein müßte. Da an der ganzen Küfte dire 
Nebelſchwaden lagern glaubt man, daß die Flieger ſich verflogen 
haben und zum Niedergehen auf See gezwungen worden find, 


Die belgiſche Polizei ſucht Trebitſch Lincoln 


Brüſſel. Die belgiſche Polizei fahndet zur Zeit eifrig nach 


dem internationalen Spion und politiſchen Geſchäftemacher 


Trebitſch Lincoln, der kürzlich aus Holland ausgewieſen wurde. 


Man nimmt an, daß er vielleicht die franzöſiſche Grenze über⸗ 
ſchritten hat. Er iſt bekannt durch feine Verwickelung in die 


Angelegenheiten des iriſchen Vorkämpfers Roger Caſement und 
. N b Im übrigen war re 


des engliſchen Sozialiſten Morel. 
Lincoln liberales Unterhausmitglied, dann Preſſechef 
Regierung, und zunächſt Mönch in einem Buddiſtenkloſter. 


| ————— — — — — 


— 


Todesſturz einer amerikaniſchen 
Rekordfliegerin 
Die 25 jährige Fliegerin Marvel Croſſon, die erſt vor ku ' 
mit Metern einen neuen Höhenrekord für Frauen aufge⸗ 
ſtellt hat, ſtürzte während der Teilnahme an dem amerikaniſchen 
Versagens 


„Derby der Lüfte für Frauen“ ab und wurde infolge 
zerſchmettert. 


des Fallſchirmes völlig 


t. Die i „ 
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Freitag, den 23. Auguſt 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


Was koſtet ein Kuß in Polen? 

Um Neugierige nicht allzu ſehr auf die Folter zu ſpan⸗ 
nen: Es gibt auch in Polen keine Läden, wo man üſſe 
kaufen kann. Man kann nicht in irgend ein Geſchäft treten 
und ſagen: „Ich möchte gern einen Kuß kaufen. Was koſten 
die bei Ihnen?“ — „30, 40 und 50 Zloty?“ „Haben Sie 
nicht billigere?“ — „Nein, mein Herr, wir haben feſte 
Preiſe.“ 

Alſo ſo etwas gibt es nicht. 8 

Aber immerhin „koſten“ auch hier zu Lande gelegentlich 
Küſſe. Sogar unſere Freiheit denken nun vielleicht ein⸗ 
gel eiſchte Junggeſellen, denen im Traum immer eine zum 

eberfall bereite Schwiegermutter mit der Klinke in der 
Hand und ein Auge am Schlüſſelloch erſcheinen mag. Es 
geht nicht darum. Es geht um die valutamäßige Berech⸗ 
nung, was ein Kuß koſtet in Zloty und Groſchen. 

Damit haben ſich gelegentlich ſelbſt ſo ernſte Inſtitutio⸗ 
nen wie die Gerichte es ſind, zu befaſſen. 5 dieſen Tagen 
hatte ein Warſchauer Gericht über eine ſolche Frage zu 
entſcheiden: Die Schneiderin Irene Makowſka fuhr täglich 
mit der Straßenbahn nach der Warſchauer Vorſtadt Praga, 
wo ſich ihre Arbeitsſtätte befand. Sie fuhr jo etwa drei 
achte, ohne daß ſich irgend etwas Außergewöhnliches er⸗ 

gnet hätte. 

Doch gerade in dieſem Winter, von dem man annahm, 
daß er mit ſeinen hohen Froſtgraden alle Heißblütigkeit ab⸗ 
gekühlt hätte, hat das Fräulein ein für dieſe Jahreszeit 
noch ganz beſonders ungewöhnliches Erlebnis. Ihr gegen⸗ 
über im Straßenbahnwagen hat ein etwas angegrauter 
„Jüngling“ Platz genommen und kann, vom erſten Augen⸗ 

lick an, das Auge nicht von ihr wenden. Plötzlich, bei 
irgend einer Biegung, hat er ſeinem Gegenüber einen Kuß 
auf den Mund gedrückt. 

Tumult im Straßenbahnwagen. Gelächter der 
einen, Schimpfworte auf der anderen Seite. der 
Schaffner muß, um die Ruhe wieder herzuſtellen, einen 
Poliziſten herbeirufen. Der notiert den Sachverhalt und 
entläßt den Straßenbahnwagen und ſeine aufgeregten 
Paſſagiere zur Weiterfahrt. N | 

Der Winter iſt gegangen und nach ihm der Frühling. 
Re Irene hat unter verſchiedenen, ſicher weniger un⸗ 
reiwilligen Erlebniſſen den kußfreudigen Nachbarn aus der 
Straßenbahn vergeſſen und dieſer auch, als beide eine Vor⸗ 
ladung bekamen: Er als Angeklagter, ſie als Zeugin vor 
Gericht zu erſcheinen. Er konnte ſich abſolut auf nichts 
mehr entſinnen, aber ſie erzählte errötend das Exlebnis 
jenes Wintermorgens. l 

Das Gericht zog ſich zur Beratung zurück und beſchloß, 
daß der leichtergraute „Jüngling“ 100 Zloty für dieſen 
Kuß zu bezahlen habe. 

Die Gerichte gehen mit ihrer Bewertung eines Kuſſes 
recht weit auseinander. In Amerika koſtet ein Kuß 5 bis 
anderer ark und i 
100 Jotp zahlen deuſſer n 

s wäre an der Zeit, die a 
koſten hat, durch 3 Frage was ein Kuß 
miſſion zu regeln. 
gel herrſchen. 


Um die Zuſtändigkeit der Internationalen 
Oderkommiſſion 


Der Ständige Internationale Gerichtshof im 
am Dienstag zuſammen, um die Frage 25 et 
Ausdehnung der a der Internationalen Oder: 
kommiſſion zu prüfen. In dieſem Prozeß jteht Polen auf 
der einen Seite und Deutſchland, Dänemark, Frankreich 
England, Schweden und die Tſchechoflowakei auf der ande⸗ 


ren De. 5 a 5 

Da Polen in dem Gerichtshof keinen ſtändige 
beſitzt, war die polniſche Regierung ermächtigt 1 
en Richter ad hoc zu ernennen. Sie hat f 
oſtovrowski, Rektor der Aniverſität Krakau, angewieſen 
Die oben erwähnten, Polen gegenüberſtehenden ſechs 
Mächte, bilden in dem Prozeß eine einzige Partei und 
können daher auch nur einen Richter anweiſen. Dieſes 
Amt wird von dem ſtändigen ſchwediſchen Richter im Ge⸗ 
richtshof wahrgenommen werden. Jede der ſechs Mächte 
hat ferner einen Advokaten zur Vertretung ihres end 
punktes vor dem Gerichtshof angewieſen. Der deutſche 
Standpunkt wird durch Exzellenz Seeliger vertreten. Der 
Prozeß iſt dem Gerichtshof durch ein in London am 30 
Oktober 1928 zwiſchen Polen und den anderen ſechs Mächten 
geſchloſſenes Kompromiß übertragen worden. Die Mei⸗ 
nun sverſchiedenheiten über die im Verſailler Vertrag vor⸗ 
geſehene Oderkommiſſion iſt bereits im Jahre 1922 bei der 
vierten Sitzung der Kommiſſion aufgetreten. Während 
die polniſche Regierung der Anſicht iſt, daß die Befugniſſe 
der Kommiſſion da aufhören, wo der Fluß nicht mehr sl 
einzigen Staat als Zugang zum Meere dient, wird von 
allen anderen ſechs Mächten der Standpunkt vertreten 
daß die Befugniſſe der Oderkommiſſton ſich auf den ganzen 
fahrbaren Teil der Oder und ihrer Nebenflüſſe Warthe I 
Be Pad: Sn > aſchen Standpunkte lag hat 
rzellenz Seeliger den deutſchen Standpunkt ührli 
dargelegt. Kir ausführlich 


auf 


einer 


eine internationale Sachwerſtändigenkom⸗ 


An Sachverſtändigen dürfte kein Man⸗ 


Am ein geſchultes fachmänniſches 
Krankenhausperſonal 


Die Klagen über das Pflegeperſonal in den ſchleſiſchen 
Krankenhäuſern find allgemein. Nicht genug, he 
5 7571 vernachläſſigt werden, aber vielfach werden ſie mit 
Abl schlecht behandelt. die Macht des Klerikalismus in 

erſchleſten war ſchon früher groß und iſt heute noch jehr 
als und der Klerus führte uns in die Spitäler die Nonnen 
2 Pflegerinnen. Nach Auffaſſung der Klerikalen iſt eine 
konne eine patentierte Pflegerin der Kranken und die beſte 
Erzieherin in der Welt. So kam es alſo, daß in den ſchle⸗ 
Kigen Spitälern, gleihgültig ob fie Kommunafipitäler, 
nappſchaftsſpitäler oder andere find, werden Nonnen be⸗ 
ſchäftigt. Nicht genug, daß man die Nonnen als Pflegerin⸗ 
nen der Kranken verwendet, aber man überläßt ihnen viel⸗ 
fach die Verwaltung der Krankenhäuſer. Wir verweiſen 


Kinderfür 
chleſi 


Die große Sterblichkeit unter dem kleinen Nachwuchs zwingt 
uns der Kinderfürſorge mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Bis 
jetzt befaſſen ſich lediglich die Gemeinden mit dieſer Frage und 
der Staat kümmert ſich herzlichſt wenig um die Kinder. Dir 
Gemeinden, die mit finanziellen Schwierigkeiten kämpfen müſſen, 
ſind auch zurückhaltend und es ſind auch ſolche Gemeinden, die 
ſo gut wie gar nichts auf dieſem Gebiete machen. In einer 
jeden Gemeinde gibt es Boll: und Halbwaiſen, verlaſſene Kin⸗ 
der, die fremde Hilfe benötigen. Hier muß ſelbſtverſtändlich 
die Gemeinde eingreifen und ſich dieſer Kinder annehmen. Nun 
haben die meiſten Gemeinden keine Kinderkrippe, keine Spitäler 
und überhaupt keine Einrichtungen, wo die kleinen Kinder un⸗ 
tergebracht werden könnten. Viele Gemeinden kümmern ſich 
überhaupt nicht, um die Kleinen oder überlaſſen es mitleidigen 


2. Blatt des „Boltswille” 


orge in der 
chen Wojewodſchaft 


Menſchen, die ſich freiwillig der verlaſſenen Kinder annehmen. 


Im letzteren Falle zahlt die Gemeinde einen lächerlich geringen 
Beitrag, monatlich für die Erziehung des Kindes. Meiſtens 
gehen auch ſolche Kinder zu Grunde. Die weitere Urſache der 
großen Kinderſterblichkeit bei uns iſt die ſchlechte und unfach⸗ 
männiſche Behandlung der Kinder im Erkrankungsfalle. Ge⸗ 
wiß find die Arbeiterfamilien, mit in den verſchiedenen Kranken⸗ 
kaſſen verſichert und können das erkrankte Kind dem Arzt vor⸗ 
führen. Doch braucht das erkrankte Kind eine ganz andere 


Pflege als eine erwachſene Perſon und dieſe wird dem Kinde 


err 2000 Franken, in 


hierfür Graf 


in den armſeligen Verhältniſſen, in welchen die Arbeiterſchaft 
lebt, nicht zu teil. Kinderſpitäler fehlen mit Ausnahme der 
Wojewodſchaftshauptſtadt gänzlich. Im Weſten unſeres Erd⸗ 
teiles, wo man der Kinderfürſorge ganz andere Aufmerkſamkeit 
widmet als bei uns und die Kinderſpitäler in allen großen Ge⸗ 
meinden vorhanden ſind, kommt eine Pflegerin auf zwei kranke 
Kinder. Man pflegt dort auf eine gute Pflege des kranken 
Kindes beſonders Gewicht zu legen, weil davon die Herſtellung 
des kranken Kindes abhängig iſt. In Kattowitz haben wir das 
einzigſte Kinderſpital in der ſchleſiſ hen Wojewodſchaft. 60 
Betten ſtehen hier den kranken Kinder zur Verfügung und es 


In der vorigen Woche brachte das hieſige Sanacjagorgan, die 
„Polska Zachodnia“, eine Austrittserklärung aus der N. P. R. 
eines gewiſſen Franz Gbur, Bezirksleiter der Eiſenbahnergewerk⸗ 
ſchaft der Polniſchen Berufsvereinigung. Wir haben von dem 
Austritt keine Notiz genommen, weil ſo was bei uns nichts mehr 
neues iſt, überhaupt, ſeitdem die Sanacja Moralna ihre Tätig⸗ 
keit entfaltet. Und doch hat dieſer Austritt eine größere Bedeu⸗ 
tung als anfangs angenommen wurde. Als noch die N. P. R. 
mit der Sanacja Moralna gemeinſam einen Wahlblock bildete, 
zwang man förmlich die ſchleſiſchen Eiſenbahner, der Polniſchen 
Berufsvereinigung beizutreten. Der Einfluß dieſer Organiſation 
unter den Eiſenbahnern iſt auch heute bedeutend. Nun hat die 
N. P. R. alle Freundſchaftsbande mit der Sanacja zerriſſen und 
ſchmiegte ſich inzwiſchen an die Korfantyſten heran. Das brachte 
die Sanatoren, die noch vor einem Jahre tüchtig für die Polniſche 
Berufsvereinigung warben, ganz und gar aus dem Häuschen, was 
ſchließlich weiter kein Wunder iſt. Daß die neugegründete „Ge⸗ 
neralna Federacja Pracy“ ſich eifrig bemüht, insbeſondere unter 
den Eiſenbahnern, die der Polniſchen Berufsvereinigung ange⸗ 
hören, zu werben, liegt klar auf der Hand. Aber nicht das iſt die 
Urſache des Austrittes des Bezirksleiters Gbur aus der Polni⸗ 
fchen, Berufsvereinigung, in der er eine große Rolle geſpielt hat. 
Die Gründe find jedenfalls andere. Die N. P. R. ſteht vor dem 
Aufgehen in der Chriſtlichen Demokratiſchen Partei Polens, und 
zwar nicht nur in Polniſch⸗Oberſchleſien, ſondern in ganz Polen. 
Schon ſeit mehreren Monaten werden in Poſen und in Warſchau 
zwiſchen den Leitungen der N. P. R. und der Chriſtlichen Demo⸗ 
kratiſchen Partei Polens Verhandlungen über die Fuſionierung 
beider Parteien geführt. Zumal beide politiſchen Richtungen 
über gewerkſchaftliche Organiſationen verfügen, ſo wurden die 
Verhandlungen auch auf die gewerkſchaftlichen Organiſationen, die 
Polniſche Verufsvereinigung und die Polniſche Chriſtliche Ar⸗ 
beitergewerkſchaft, ausgedehnt. Die Vereinigung dieſer letzteren 
Frage iſt weit wichtiger und auch bedeutend mehr komplizierter 
als die Verſchmelzung der beiden politiſchen Parteien. Die Ge⸗ 


Aufnahme in das Krankenhaus verweigert, weil er nach 
Schnaps roch. Kurz darauf verſtarb der Eiſenbahner. dat 
gendwelche Unterſuchung dieſes bedauerlichen Falles hat 
nicht ſtattgefunden und eine Aufklärung iſt man der All⸗ 
gemeinheit bis heute ſchuldig geblieben. In vielen anderen 
ſchleſiſchen Spitälern iſt es auch nicht beſſer. Was die Kran⸗ 
len in den Spitälern von den Nonnen auszuſtehen haben, 
iſt unbeſchreiblich. Die Spitäler wurden in Klöſter umge⸗ 
wandelt, und das Beten und Beichten nimmt dort kein 
Ende. Wehe dem, der es nicht mitmachen will, der wird 
bis aufs Blut gepeinigt. Am ſchlimmſten ſind die Nonnen 
auf die geſchlechtskranken Frauen zu ſprechen. Wir berufen 
uns hier wieder auf Myslowitz, wo vier kranke Frauen 
heimlich aus dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geflüchtet ſind, 
weil ſie die Sekkaturen der frommen „Schwester nicht mehr 
länger aushalten konnten. Solche Sekkaturen find in allen 
Spitälern, wo die Nonnen Pflegerinnendienſte verrichten, 
auf der Tagesordnung. Die Nonnen, was jeder Spitalarzt 
beſtätigen muß, ſind die ſchlechteſten Pflegerinnen von Kran⸗ 
ken, die man ſich überhaupt denken kann. Das liegt ſchließ⸗ 
lich in der Natur der Sache ſelbſt. Die Nonne iſt ein Menſch, 
der in ſeinem Leben das Gleichgewicht verloren hat. Mu⸗ 
tige Frauen, die in eine ſolche Situation geraten, nahmen 
ſich das Leben, die anderen gehen in das Kloster, um den 
chäbigen Reſt ihres Lebens dem lieben Gott zu opfern, 
der wohl keine Freude daran haben dürfte. Dieſe kranken, 
meiſtens hyſteriſchen Geſchöpfe erhalten dann kranke Men⸗ 
ſchen, Männer, Frauen und Kinder zur Pflege. Sie haben 


Freitag, den 23. Auguſt 1928 


werden im ganzen 8 Pflegerinnen beſchäſtigt. Da das e 
ſpital in Kattowitz ſtets überfüllt iſt, fo find alle Betten ſtändig 


belegt. : : 

Gs kommen alſo 8 kranke Kinder auf eine Pflegerin. Die 
Pflege iſt unzulänglich, überhaupt wenn man bedenkt, daß es 
ſich meiſtens um Kinder unter 2 Jahren handelt. Gerade in die⸗ 
ſem zarten Alter gehen viele Kinder zugrunde, wenn fie, nicht die 
nötige Pflege haben. Es wurde auch ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß 
auf 100 Todesfälle 49 Prozent Säuglinge unter einem Jahr kom⸗ 
men. Hier müſſen alle Hebel angeſetzt werden, um den Kindern 
im zarteſten Alter zu helfen. Auch die taubſtummen und ſonſtigen 
gebrechlichen Kinder ſollen nicht vergeſſen werden, denn es zeugt 
nicht gut von der menſchlichen Geſellſchaft, wenn man ſolche un⸗ 
glückliche Weſen herumlaufen läßt, anſtatt ſie in einer Anſtalt 
unterzubringen. Leider kommt es ſelbſt in größeren Gemeinden 
vor, daß geiſtesſchwache Kinder die notwendige Hilfe und Pflege 
entbehren. Auch einer Erziehungsanſtalt für verlaſſene Kinder 
bedürfen wir dringend. In jenen Gemeinden, wo Kinderkrippen 
vorhanden ſind, werden die Waiſen und verlaſſenen Kinder höch⸗ 
ſtens bis zum 4. Lebensjahr in der Kinderkrippe behalten. Dann 
werden ſie an Private zur weiteren Erziehung übergeben. Wie 
dieſe Erziehung ſolcher Kinder vor ſich geht, erfährt man ſelten 
etwas darüber. Mag ſein, daß manche Familien aus Liebe zum 
Kinde die Kleinen annehmen, aber wer garantiert uns dafür, daß 
hier kein Mißbrauch getrieben wird? Wir brauchen dringend in 
einer jeden Gemeinde eine Kinderkrippe, ferner brauchen wir in 
allen größeren Gemeinden beſondere Kinderſpitäler bezw. beſon⸗ 
dere Abteilungen für kranke Kinder, die über gut geſchultes Per⸗ 
ſonal verfügen. Der Staat müßte eine Erziehungsanſtalt für 
Waiſen und verlaſſene Kinder ſchaffen. Es iſt alſo noch alles 
auf dem Gebiete der Kinderfürſorge zu machen, weil alles hier 
vernachläſſigt wurde. Die Kapitaliſten wollen davon nichts hö⸗ 
ren, der Staat unternimmt auch nichts und die Gemeinden recht 
wenig. An ſchönen Worten fehlt es allerdings nicht, aber damit 
wird der großen Kinderſterblichkeit nicht begegnet. > 


— —— 


„ 


Eine Fuſionierung im Stillen 


werkſchaften verfügen über ein Vermögen, wie Realitätenwerte 
u. a., und da iſt es klar, daß ſich hier die Verhandlungen mehr in 
die Länge ziehen. Doch müſſen fie ſchon weit vorgeſchritten fein, 
weil aus dem Artikel Gbur, der nach dem Austritte in der 
„Polska Zachodnia“ veröffentlicht wurde, bereits von einer Ver⸗ 
ſchmelzung der Verbände die Rede iſt, die auch eine Erhöhung der 
Beiträge nach ſich zog. Die N. P. R. hat mit Ausnahme Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens überhaupt gar leinen Anhang auf der Eiſenbahn 
gewinnen können, dafür aber haben die polniſchen Chriſten eine 
gewerkſchaftliche Eiſenbahnerorganiſation, in der 
meiſtens Eiſenbahnbeamte organiſiert ſind. Mit vereinten 
Kräften wird man wohl den Kampf gegen die Klaſſenorganiſa⸗ 
tion der Eiſenbahner führen wollen, die mit Ausnahme Polniſch⸗ 
Oberſchleſien eine der ſtärkſten Klaſſenkampforganiſationen iſt. 
Es wird jedenfalls in Kattowitz, Poſen und Warſchau verhandelt 
und nachdem in der Polniſchen Berufsvereinigung auch noch 
Sympathiker der Sanatoren ſitzen, kommen ſolche Austritte wie 
der des Bezirksleiters Gbur vor. Seit dem die N. P. R. den 
Kampf mit der Sanacja aufgenommen hat, ſind die Gegenſätze 
zwiſchen ihr und der Polniſchen Chriſtlichen Demokratiſchen 
Partei verwiſcht worden. Beide Richtungen ſind klerikal und 
nationaliſtiſch und beide ſehnen ſich nach dem Sturz der Sana⸗ 
toren. Den Kampf gegen die Sanacja führen beide Richtungen 
gemeinſam in einer geſchloſſenen Front. Der Zuſammenſchluß 
wurde noch durch die Abſplitterung des linken radikalen Flügels 
der N. P. N. in Poſen und in Lodz erleichtert. Es iſt alſo da⸗ 
mit zu rechnen, daß ſchon der nächſte Wahlkampf in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien von einer einheitlichen polniſchen chriſtlichen Par⸗ 
tei geführt wird, vorausgeſetzt natürlich, daß nicht etwa unter 
den gewerſchaftlichen Verbänden noch im letzten Moment un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten entſtehen. Die Taktik der Sana⸗ 
toren, die ſich da vorgenommen haben, alle beſtehenden Parteien 
zu zerſchmettern, hat den Zuſammenſchluß der vorerwähnten 
Gruppen bewirkt. h 


— 


Leuten zu helfen, ihre Schmerzen zu lindern, ihre Wunden 
u heilen, werden ſie auf das Jenſeits vorbereitet. Der 
od heilt alles, denkt man dort und handelt auch danach. 

Das, was wir hier ſagen, iſt keine Uebertreibung, und wer 

es nicht glaubt, der möge die Arbeiter befragen, die etwas 

freiheitlich geſinnt find. Niemand kann ſich vorſtellen, was 
dieſe armen Arbeiter von den Nonnen auszuſtehen haben. 

Dieſer Zuſtand kann jedenfalls unter keinen Umſtänden 
geduldet werden, und die Nonnen müſſen aus den Spitälern 
heraus. Es ſind zwar nur Arbeiter, die hier das Opfer der 
kranken Weiber find, aber das Geld der Arbeiter wiegt 
ſchwerer als das Geld der Nichtstuer. n die Spitäler 
müſſen fachmänniſche intelligente Kräfte als ee 
perſonal kommen, und falls welche nicht vorhanden ſind, ſo 
müſſen ſie herangebildet werden. Eu Amerika, England, 

Deutſchland und überhaupt dem Weſten werden in den 

Spitälern Diplompflegerinnen verwendet. In die Pfle⸗ 

gerinnenſchulen werden nur ſolche Mädchen zugelaſſen, die 

eine Mittelſchule (Gymnafium) beendet haben und dann 

3 Jahre die Pflegerinnenſchule beſuchen. Solche Pflegerin⸗ 

nen können in dringenden Fällen ſelbſt den Arzt erſetzen, 

und ſolche müſſen auch wir haben. Leider ſind die Anſichten 
in Polen auf dieſem Gebiete noch ſehr rückſtändig, und man 
ſieht in einer Pflegerin ein Dienſtmädchen. Das Spital⸗ 
weſen ſieht auch in Polen jämmerlich aus und bei uns in 

Schleſien wird es mit jedem Jahre ſchlimmer. In Rosdzin, 

wie es in einer Interpellation im Gemeinderate gejagt 

wurde, schlafen drei Kranke, die mit anſteckenden Krankhei⸗ 
ten behaftet ſind in einem Bette. Angeblich haben wir in 

Kattowitz eine Pflegerinnenſchule, und eine ſolche ſoll auch 


tödlichem Ausgang und 


in Krakau, Poſen und in Warſchau ſein. Das iſt alles, was 
auf dieſem Gebiete geſchaffen wurde. Wir bauen lieber 
koſtbare Muſikſchulen anſtatt Spitäler 
ſchulen, daher entwickeln wir uns 


; auf dieſem 
immer mehr nach rückwärts. en Wee 
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Vom Schlachtfelde der Arbeit 
578 Tote und 64.000 Verletzte innerhalb von 4 Jahren. 
Nach einer Statiſtik des Berg⸗ und Hüttenmänniſchen 
Verbandes ſind inner alb von 4 Jahren in der oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Berg⸗ und ütteninduſtrie 578 Unglücksfälle mit 
1 64.045 ſolche ſchwerer und leichter 
Natur zu verzeichnen geweſen. 8 
Das iſt eine furchtbare Statiſtit, die Bände ſpricht. 
Und dabei wiſſen wir noch nicht einmal, wieviel von den 
64 000 an den Folgen ihrer Verletzungen ſtarben. 


Kattowitz und Umgebung 


Anmeldungen für die gewerbliche Fortbildungsſchule. 

Laut einer Mitteilung der ſtädtiſchen Schulabteilung beim 
Magiſtrat Kattowitz erfolgt die Aufnahme der Schüler in die 
gewerbliche Fortbildungsſchule 1. in Kattowitz zweimal im Jahre 
und zwar Ende Auguſt, ſowie Ende Januar. Die Handwerks⸗ 
meiſter bezw. Lehrherren ſind verpflichtet, darauf zu halten, daß 
leitens der Lehrlinge die Anmeldung für die gewerbliche Fort⸗ 
bildungsſchule friſtgemäß vorgenommen wird. Solche Lehrlinge 
nämlich, die vor dem 1. September des laufenden Jahres ein 
Lehrverhältnis eingegangen ſind, müſſen ſich in der Zeit vom 
21. bis zum 31. Auguſt perſönlich in der Kanzlei der gewerbli⸗ 


chen Fortbildungsſchule in Kattowitz, ul. Jagiellonska 18, 2. 


* 


gehen. Das projektierte Moscicki⸗Wohnhäuschen ſoll auf 


Stockwerk, in der Zeit von 2 bis 4 Uhr, melden. Bei der Ans 
meldung müſſen folgende Unterlagen vorgelegt werden: 1. Die 
ausgefüllte Anmeldung, das Anmeldeformular iſt gegen eine 
Gebühr bei dem dortigen Schuldiener erhältlich; 2. Das letzte 
Schulzeugnis; 3. Der Lehrvertrag, aus welchem zu entnehmen ift, 
daß auch tatſächlich der betreffende Schüler die Anmeldung in 
der vorgeſchriebenen Zeit vorgenommen hat. Bei der Anmel⸗ 
dung werden die Schüler darüber informiert, wann und in wel⸗ 


cher Weiſe die Aufnahmeprüfung vor ſich gehen wird. Alle die⸗ 


jenigen Lehrlinge, welche nach dem 31. Auguſt des laufenden 
Jahres bei einem Lehrmeiſter antreten, ſind verpflichtet, die 
Schulanmeldung in der Zeit vom 21. bis 31. Januar des nächſt⸗ 
folgenden Jahres vorzunehmen. 

Schriftliche Anmeldungen werden als ungültig angeſehen, 
des weiteren können Schreiben, in denen die Klaſſe, welcher der 
betreffende Schüler angehört, nicht angegeben wird, nicht be⸗ 
rücksichtigt werden. Jedem Lehrling bezw. Schüler wird von der 
Schulabteilung ein Kontrollbuch ausgeſtellt, in welchem die not⸗ 
wendigen Angaben über den regelmäßigen Schulbeſuch enthalten 
ſein werden. Es liegt im eigenſten Intereſſe der Handwerks⸗ 
meiſter, regelmäßig in dieſe Kontrollbücher einen Einblick zu 
tun. Die Kontrollbücher müſſen am Ende jeden Monats von 
den jeweiligen Hanh mee unterſchrieben werden. 


Wer will ſich melden? Anläßlich des erſten Hierſeins des 
Staatspräfidenten Moscicki in Kattowitz beabſichtigt bekanntlich 
der Magiſtrat in Kattowitz an den Bau eines Wohnhäuschens 
mit mehreren Kleinwohnungen für arme Perſonen heranzu⸗ 


Baugelände an der Hohenlohehütter Chauſſee errichtet werden. 
Entſprechende Offerten ſind bis ſpäteſtens zum 26. Auguſt, vor⸗ 
mittags 11 Uhr, auf Zimmer 58 des ſtädtiſchen Bauamtes, auf 


der ulica Pocztowa, einzureichen. Die Offerten müſſen die Auf: 


ſchrift „Oferta na wykonanie prac budowlanych dla budowy 
domu mieſzkaniewego im. Prezydenta J. Moscicki w Katowicach 
przy ulica Welnowski“ tragen. Die Oeffnung der Offerten 
wiederum erfolgt an dem gleichen Tage in der Zeit um 12 Uhr 
mittags. Informationen werden täglich in der Zeit von 11 bis 
1 Uhr auf Zimmer 61 a des ſtädtiſchen Bauamtes erteilt. 

Nücktehr von Ferienkindern. 
nachmittags 5.15 Uhr, kehren die vor etwa 4 Wochen im Auf⸗ 
trage des „Roten Kreuz“ in Kattowitz nach der Erholungsſtätte 
Inowroclaw verſchickten Kinder aus Janow und Myslowitz zus 
rück. Die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten werden erſucht, 
die Kinder an dem fraglichen Tage zur pünktlichen Stunde am 
Kattowitzer Bahnhof 3. Klaſſe abzuholen. 


und Pflegerinnen⸗ 


Am heutigen Donnerstag, |, 


= 


Manchem der Burſchen, welche fih im blutjungem Alter 
vor Gericht wegen verſchiedener Verfehlungen zu verantworten 
haben, ſieht man es kaum an, daß er mit dem Gericht ſchon be⸗ 
reits „Bekanntſchaft“ gemacht und mancherlei auf dem Kerb⸗ 
holz hat. — Da hatte ſich vor dem Jugendrichter in Kattowitz 
zunächſt der 17 jährige Hellmuth St. aus Michalkowitz zu ver⸗ 
antworten. Derſelbe iſt wegen Diebſtahl bereits zweimal vor⸗ 
beſtraft. Einmal erhielt er einen Verweis, das andere Mal 
mußte er in Tarnowitz 1 Monat abſitzen. Stockend und unſicher 
antwortet der vielverſprechende Burſche auf die Fragen des 
Richters, Diesmal wurde ihm zur Laſt gelegt, daß er durch be⸗ 
trügeriſche Manipulationen die Eiſenbahn geſchädigt habe. Die 
Sache ſteht jedoch für den Jungen günſtiger, als es anfangs den 
Anſchein hatte. Er hat nämlich kein falſches Billet vorgelegt, 
ſondern verſuchte auf gut Glück ſich ohne Fahrkarte durchzu⸗ 
ſchmuggeln. Die 5 Zloty Strafe konnte der Burſche nicht auf⸗ 
bringen und ſaß dieſelbe ab. Das Gericht ließ es dabei bewen⸗ 
den, von dem Standpunkt ausgehend, daß eine direkte, betrüge⸗ 
riſche Handlungsweiſe nicht vorglegen hat. 

Ein 12 jähriger Bengel aus Zalenze, welcher ganz verſchüch⸗ 
tert in der Anklagebank Platz nahm, hatte ſich wegen Diebſtahl 
zu verantworten, da er im vergangenen Winter einem anderen 
Jungen den Schlitten ſtahl und dieſen nicht zurückgab. Der 
kleine Miſſetäter erhielt einen ſtrengen Verweis. — Weit „fie: 
rer“ trat vor dem Richter der 18 Jahre alte Franz Sch. aus 
Bogutſchütz auf. Dieſem vielverſprechenden Burſchen iſt Miß⸗ 
handlung zur Laſt gelegt worden. Bei einem Tanzvergnügen 
war er unter den Ruheſtörern dabei. Er ſelbſt gab auch vor 
dem Richter zu, den Kläger mißhandelt zu haben, allerdings er⸗ 
klärte er, daß es ſich nur um einen Fauſtſchlag gehandelt habe. 
Die weiteren jugendlichen Rowdys, welche den Betreffenden 
damals blutig geſchlagen hatten, konnten nicht ermittelt werden. 
Der jugendliche Täter wurde bei ſtrengen richterlichen Er⸗ 
mahnungen zu 1 Woche Gefängnis mit Strafaufſchub verurteilt. 

Bei einer Firma in Zawodzie machte der 18 jährige Karl K. 
Aushilfe. Dieſer junge Menſch, welcher wegen Diebſtahl be⸗ 


zeits vorbeſtraft geweſen iſt, verſuchte eines Tages aus einem 
größeren Sack Mohn zu entnehmen. 


Er wurde dabei ertappt, 


der Ortskrankenkaſſe in Königshütte. 


Seit jeher waren die Räume der Ortskrankenkaſſe für den 


Vorſtand ein Sorgenkind, indem von einer glatten Abfertigung 
der Krankenkaſſenmitglieder keine Rede ſein konnte. Wer ein⸗ 
mal einen Vormittag Gelegenheit hätte, ſich den Vorgang der 
Abwicklung der Geſchäfte anzuſehen, der muß unwillkürlich zu 
dem Entſchluß kommen, daß der Zuſtand für die Dauer unhall⸗ 
bar iſt. In dem kleinen Vorraum ſtehen Maſſen von Menſchen, 
die von Krankheiten befallen, ſich eine Beſcheinigung holen 
wollen und hierbei qualvolle Warteſtunden verbringen müſſen. 
Das ſtarke Gedränge anläßlich der An⸗ und Abmeldungen 


bezw. 
dem ass raum aus hygieniſchen Gründen eine große 
Gefahr für die auf Abfertigung eke den. Infolge dieſer un⸗ 


haltbaren Zuſtände müſſen Mittel und Wege gefunden werden, 
um eine baldige Ueberſiedlung der Krankenkaſſe nach ihrem 
neuerworbenen Grundſtück zu ermöglichen. 

Die beſtehenden Schwierigkeiten, es handelt ſich daſelbſt um 
einige Mieter, laſſen ſich bei etwas Wollen beſeitigen, wenn 
hier die Stadtverwaltung vermittelnd eingreifen würde, zumal 
die Möglichkeit dafür vorhanden iſt. Durch die Verlegung der 
verſchiedenen Büros nach dem neuen Rathausteil werden in 
nächſter Zeit eine ganze Anzahl von Wohnungen frei. Die be⸗ 
treffenden Mieter aus dem von der Ortskrankenkaſſe erworbe⸗ 
nen Grundſtück ließen ſich gewiß in einem der freiwerdenden 
Grundſtücke nach erfolgtem Umbau unterbringen. Der Magiſtrat 
muß hier einſichtsvoll handeln, um dieſem Begehren keine 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen, denn wo ein Mittel iſt, 
da iſt auch ein Weg. Die nächſten Tage müſſen in dieſer Ange⸗ 
legenheit eine Aenderung bringen, um den unhaltbaren Zuſtän⸗ 
den ein Ende zu bereiten. 


Vor dem Jugendrichter 


Verſtockte und reumütige kleine Sünder — Was fie zum Diebſtahl trieb 


ſo daß es nur bei einem Verſuch blieb. Ein anderes Mal da⸗ 
gegen entwendete er etwa 40 Pfund Erbſen, welche er einer 
älteren Frau zuſtellte, die die Ware ohne Bedenken annahm, 
nachdem ihr der Burſche erklärt hatte, daß es ſich um „Deputat“ 
handele. Die fragliche Firma erhielt die Erbſen zurück und jah, 
da ſie weiter nicht geſchädigt war, von der Stellung eines Straf⸗ 
antrages auf Beſtrafung des Täters ab. Dieſer erklärte vor 
Gericht, daß et durch große Not zu dieſen Diebſtählen gezwun⸗ 
gen wurde. Das Verfahren wurde in dieſem Falle eingeſtellt, 
da, wie ſchon vorerwähnt, ein Strafantrag nicht vorlag. Die 
Frau, an welche der Beklagte die Erbſen verabfolgt hatte, ſtand 
gleichfalls und zwar wegen Hehlerei vor Gericht. Es erfolgte 
ihre Freiſprechung mangels genügender Schuldbeweiſe. — Aus 
der Fortbildungsſchule in Siemianowitz entwendete ein anderer 
jugendlicher Spitzbube, nämlich der 16 jährige Anton P., me⸗ 
tallene Modelle, die er in einer Alteiſenhandlung verkaufte. Da 
der Spitzbube bald ermittelt werden konnte, erfolgte Strafan⸗ 
zeige. Auch dieſer jugendliche Sünder gab vor Gericht an, daß 
ihn bittere Not zu dieſer ſtrafbaren Handlung getrieben hat. 
Für die verkauften Modelle erhielt er in der Alteiſenhandlung 
1 Zloty. Die Juhaberin dieſer Ankaufsſtelle war wegen Hehlerei 
mitangeklagt. Es ſtellte ſich heraus, daß der Ankauf nicht durch 
die Frau, ſondern einen Bedienteſten erfolgt iſt. Somit lag 
Hehlerei ſeitens der Angeklagten nicht vor, welche demzufolge 
freigeſprochen werden mußte. Der jugendliche Miſſetäter er⸗ 
hielt eine ſtrenge Verwarnung. 

Erwiſcht wurde vor einiger Zeit von einem Polizeibeamten 
ein 17 jähriger Bengel, welcher nach eingehendem Verhör zugab, 
daß er mit einigen anderen Jungen von einem Waggon auf der 
Station Michalkowitz Kohle herunterwarf, die ſie ſpäter fort⸗ 
ſchaffen wollten. Auch die anderen Jungens wurden ermittelt 
und gegen alle eine Strafanzeige erſtattet. Vor dem Jugend⸗ 
richter leugneten die Burſchen hartnäckig, doch wurden ſie durch 
die Ausſagen des Polizeibeamten belaſtet. Es erhielten drei der 
jugendlichen Angeklagten, welche bis dahin noch nicht vorbe⸗ 
ſtraft waren, je einen Verweis, während der vierte Sünder, 
welcher ſchon früher einen Verweis erhielt, diesmal zu 1 Woche 
Gefängnis verurteilt worden iſt. a 


Feſtſetzung neuer Gebühren im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Infolge erhöhter Verwaltungskoſten ſah ſich die Kranken⸗ 
hausverwaltung veranlaßt, die bisherigen Krankenſätze wie 
folgt zu erhöhen: Einheimi Erwachſene zahlen in der 1. 
Klaſſe 15 Zloty, in der 2. Klaſſe 10 Zloty, in der 3. Klaſſe 7 
Zloty täglich, für Kinder unter 10 Jahren in der 1. Klaſſe 10 
Zloty, in der 2. Klaſſe 8 Zloty, in der 3. Klaſſe 5,50 Zloty; für 
kleine Kinder werden erhoben: in der 1. Klaſſe 4 Zloty, in der 
2. Klaſſe 3 Zloty, in der 3. Klaſſe 2 Zloty. — Auswärtige zahlen 
für Erwachſene in der 1. Klaſſe 20 Zloty, in der 2. Klaſſe 14 
Zloty, in der 3, Klaſſe 9 Zloty. Für Kinder unter 10 Jahren 
in der 1. Klaſſe 13 Zloty, in der 2. Klaſſe 11 Zloty, in der 3. 
Eur: 4 a u Haie Dune 12 et 1. 3 Zloty, in 
der 2. 6 Zloty, in der 3. Klaſſe 5 Zloty. Die Gebühren 
für Ri 0 teuchtung und Aufnahmen find m beſonderen 
zu entrichten und werden nach dem Tarif des Verbandes der 
Nöntgenologen der ſchleſiſchen Wojewodſchaft erhoben. Erfteu⸗ 
licherweiſe wurden die neuen Gebühren ſo gehalten, daß die 
unteren Klaſſen von der Erhöhung weniger betroffen werden. 


Sinkender N e Der ſeit mehreren Jahren 
flotte Eingang von Aufträgen in der Königshütte, haupt⸗ 
47 55 für Walzprodukte, hat in letzter Zeit einen ſtarken 
ückgang erfahren. Ganz beſonders haben manche Fein⸗ 
eiſenwalzſtrecken darunter zu leiden und wo bereits Still⸗ 
legungen für mehrere Tage und Feierſchichten eingelegt 
werden müſſen. Die in Aale kommenden Arbeiter ver⸗ 
ſuchen die Feierſchichten anſtelle der Unternehmerleute bet 
den verſchiedenſten Arbeiten wettzumachen. 
Der Kampf um den Milchpreis. Geſtern vormittag tagte 
im Rathauje die Preisprüfungskommſſion, um zu dem Vorgehen 
der Milchhändler, die ſich an den Beſchluß der Kommiſſion, 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 

44) 

Er ſchloß ſelbſt die Tür hinter dem beunruhigten Sam. 

„Kommen Sie hinauf und ſchauen Sie ſich Meiſter an!“ 
rief er, und Alan folgte dem langſam gehenden Lomond die 
Treppe hinauf. 3 5 

„Er iſt noch am Leben“, ſagte Lomond, als ſie in der Tür 
ſtanden. 

Meiſter lag auf dem zerwühlten Bette, er atmete ſchwer, 
ſein Geſicht hatte eine purpurne Farbe, und ſeine Hände hiel⸗ 
ten krampfhaft die ſeidene Steppdecke feit, 

Ein ſehr gewöhnliches Ende an Stelle einer großen Tragö⸗ 
die, dachte Alan. 

Plötzlich erfaßte etwas ſein Herz, als wenn ihm eine in⸗ 
ſtinktive Stimme zuflüſterte, daß mit dieſem erſten Schrecken 
das Drama begann, in das nicht nur Maurice Meiſter, ſon⸗ 
dern auch das Mädchen verwickelt werden würde, das für ihn 
jetzt mehr bedeutete als damals das Kind, das im Wagen an 
ihm vorbeigefahren wurde, das ſich einſt auf der Gartentür, 
vor dem Hauſe ſeines Vaters chaukelte, das mehr für ihn war 
als nur die Schweſter des Mannes, den er festgenommen hatte, 
das für ihn mehr bedeutete, als er ſich eingeſtehen wollte. 


r 28. 

Es folgte eine Stunde ſchwerer Arbeit, während der Alan 
ein⸗ oder zweimal Sam Hackitts leiſe Schritte auf der Treppe 
hörte. Einmal ſah er ihn noch, wie er ſchnell wieder verſchwand. 
Als er wieder herunterkam, war es beinahe ſieben Uhr. Sam 
hatte, wie gewöhnlich, feine grüne Schürze um, hatte einen Eimer 
vor ſich und ein Waſchleder in der Hand, mit dem er fleißig das 
4 putzte, wobei er aber etwas durch das Gitter behindert 
wurde. 

W Wie geht es Ihnen, Sit?“ fragte er. 5 

Alan antwortete nicht. Er ſtand vor der geheimnisvollen 
Tür mit den Riegeln, die niemals geöffnet wurde und nirgends 
hinführte. 

„Wohin führt dieſe Tür?“ 

Sam Haditt ſchüttelte den Kopf. Das war eine ig x die 


ihn fon oft Deunzußigt hatte, und er holte sch feibft die Freud 


einer Unterſuchung für das erſte Mal verſprochen, wenn er allein 
im Hauſe ſein ſollte. h 

„Ich weiß nicht, ich habe fie niemals offen geſehen. Viel⸗ 
leicht bewahrt er hier ſein Geld auf. Wembury, der Menſch muß 
Millionen haben!“ 

Alan ſchob den Riegel zurück und verſuchte die Tür zu 
öffnen. Sie war verſchloſſen, und er drehte ſich um: 

„Iſt hierzu ein Schlüſſel vorhanden?“ f 
Sam zögerte. Er beſaß den Wunſch eines jeden Diebes, ſo 
dumm wie nur möglich zu erſcheinen. . 

„Ja, ein Schlüſſel iſt da“, antwortete er endlich, nachdem der 
Wille, Auskunft zu erteilen, endlich über feine Neigung, den Une 
wiſſenden zu ſpielen, geſiegt hatte. 

„Er hängt über dem Kaminſims. Ich weiß es zufällig, 


„Weil Sie ihn verſucht haben“, ſagte Alam. Doch Sam pro⸗ 
teſtierte ſo energiſch, daß er annehmen mußte, daß, welchen Plan 
er auch gefaßt haben mochte, er ihn doch nicht zur Ausführung 
gebracht hatte. h 

Alan ging zur Tür, die nach dem oberen Zimmer, führte, 
und horchte, denn er glaubte Meiſters Stimme gehört zu haben. 
Als Lomond herunterkam, fühlte ſich Alan Wembury von der 
Wache, die, wie er wohl wußte, unnötig war, etwas ermüdet. 
Wenn er 19 die Wahrheit eingeftehen wollte: er wartete, um 
Mary Lenley zu ſehen. 

nd bereitete en etwas Sorge. Dieſer begeiſterte Ama⸗ 
teurdetektiv ſchien dem feſſelnden Einfluß Cora Anns zum Opfer 
gefallen zu fein. Er hatte beide zweimal zuſammen geſehen und 
hatte ihm darüber Vorſtellungen gemacht. 5 

„Sie iſt eine gefährliche Frau, Doktor!“ 

„Und ich ein ſchrecklich gefährlicher Mann!“ hatte Lomond 
geantwortet. „Sie gefällt mir — und mir tut das arme, kleine 
pi Hecke Das ift mein Lieblingslaſter — Mitleid mit Frauen 
zu haben.“ 

„Paſſen Sie auf, daß Sie nicht eines Tages mit ſich ſelbſt 
Mitleid haben milſſen!“ Der Doktor hatte über Wemburys 
ruhige Antwort lachen müſſen. 5 a 

„Was ſoll das ſein? Eine Warnung an junge Leute?“ war 
Kin Frage geweſen, und dann hatte er das Geſprächsthema ge⸗ 
wechſelt. 1 


teh Wembury ſtand vor dem Haufe, als der Polizeiarzt zurück⸗ 
ehrte. ß 
„Ich will hinaufgehen und den armen Burſchen beſuchen“, 


ſagte er hämiſch. „Warten Sie auf jemand?“ 

„Ja — nein. Ich warte auf meine Leute“, erklärte Alan, 
und der Doktor grinſte vor ſich hin — ihm war es endlich gen 
lungen, einen Polizeibeamten zum Erröten zu bringen. 

Meiſter ſchlief. So dam er wieder herunter und betrachtete 
nochmals das Zimmer, das in Meifters Haushalt ſowohl Bu 
als auch Salon war. a ’ 

Sam kam und beobachtete den Arzt mit größtem Intereſſe. 

„Ich ſah Wembury draußen“, erzählte er mit der Famlilia⸗ 
rität, die Leute wie ihm eigen iſt. „Ich nehme an, daß er war 
tet, um Miß Lenley zu ſehen.“ 

Der Doktor blickte ſich u 

„Wer iſt Miß Lenley?“ 

„Oh, das iſt unſer Schreibmaſchinenfräulein“, verſetzte Sam, 
und Lomonds Augenbrauen hoben ſich voller Intereſſe. ö 

„O ja! Sit fie nicht die Schweſter eines Mannes, der im 
Gefängnis fitt?“ | 

„Jawohl, Sir — Johnny Lenley. Er hat drei Jahre bes 
kommen, weil er eine Perlenkette geklaut hatte.“ * 

„Alſo ein Dieb?“ Er ging zum Klavier hinüber und öff⸗ 
nete es. 

„Ein Gentlemandieb!“ erklärte Sam. 1 

1 drauf?“ Der Arzt ſchlug leiſe eine Taſte an. 

„Nein, Sir — er.“ 5 J 

„Meister?“ Lomonds Stirn legte ſich in Falten. „Oh, ich 
habe davon gehört!“ 

„Wenn er „getoſtet“ hatll“ erklärte Sam. „Dann hört er 
nichts! Dann fieht er nichts! Er macht mich manchmal ganz 


me 8 
„Muſtkaliſch? Das iſt nicht gu.“ 

„Er ſpielt gut“, ſagte Sam verächtlich. „Ich habe Muſik 
ſehr gern, aber die Sachen, die er ſpielt . — er imitierte 
ak, Nocturne — „jeſſes, das könnte einen verrückt 
machen!“ 

Die Haustürglocke ertönte, und der frühere Sträfling ver⸗ 
ließ das Zimmer. Dr. Lomond ſaß mit den Händen in den Ta⸗ 
ſchen auf dem Pianoſeſſel und ſetzte ſeine Betrachtungen im Zim⸗ 
mer fort. Während er jo umherſchaute, geſchah etwas Selt⸗ 
ſames. Ueber der Tür, im Schnitzwerk verſteckt, leuchtete plöß- 
lich ein rotes Licht auf. Das war ein Signal, aber von wem? 
Während er noch hinſtarrte, ging das Licht aus. Lomond ſchlich 
aich uneiden an die Tür und horchte. Er konnte aber 
nichts hören. (Fortſetzung folgt.) 


Ne 
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EIER RT ER 


wonach für einen Liter Milch nur 42 Groſchen erhoben werden 
dürfen, nicht halten und weiterhin 46 Groſchen fordern, Stellung 
zu nehmen. Die Kommiſſion beſchloß erneut einen Maximal⸗ 
preis feſtzuſetzen und zwar bis zum 28. d. Mts., um den Milch⸗ 
händlern während dieſer Zeit Gelegenheit zu geben, glaubwür⸗ 
dige Anterlagen, betreffend der Kalkulation beizubringen. 
Ferner wurde beſchloſſen, ſich in dieſer Angelegenheit auf die 
Preisfeſtſetzungskommiſſion der Wojewodſchaft zu wenden. 
Mährenddeſſen bleibt der Preis für einen Liter Milch auf 42 
Groſchen beſtehen. 

Unglücksfall. Der beim Nangieren in der Königshütte 
beſchäftigte Verlader Alois Piwezyk wurde geſtern von 
einem Seil derart ſchwer am linken Bein verletzt, daß nach 
Anlegung eines Notverbandes ſeine Ueberführung mittels 
Sanitätsautos in das Königshütter Knappſchaftslazarett 
erfolgen mußte. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin- 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklätlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul, Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
machet und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterftügen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Sjemianowitz 


EN Spione! 

„Wir Haben uns ganz faſchiſtiſch eingerichtet. Auch die höchſte 
Blüte der faſchiſtiſchen Kultur, das Denunzieren, ai wir ih 
angewöhnt. Am leichteſten gelingt eine Denunzierung wegen Be⸗ 
leidigung des Hoheitszeichens oder Gottesläſterung. Ehe man ſich 
verſieht, hat einen der Herr Prokurator gefaßt. Einen frucht⸗ 
baren Boden für ſeine Tätigkeit findet auch der inanz⸗ und Zoll⸗ 
ſpion. In dieſem Falle erwartet ihn zur Belo nung ſogar klin⸗ 
gende Münze. Dankbar iſt auch das Geſchäft eines Werksſpions 
Gelingt es Jemandem, ſeinen Mitarbeiter zu umſpitzeln und den⸗ 
ſelben dann ſeinem Arbeitgeber in die Hand zu ſpielen, ſo bleibt 
auch in dieſem Falle die Belohnung nicht aus. Sie machen offi⸗ 
ne mit, die Spione, ſchimpfen und hetzen, um dann zu 


Der Dorfſpion betreibt eigentlich alle ob 
= { en angegebenen 
Arten von Denunziationen. Vorwiegend atbeitet er mit Ben Ge⸗ 
ee Hand in Hand. So mancher arme Arbeitslose 
un rc ſich irgend etwas vergeben zu haben, plöhlich feine 
Hifft tein green pe 2 — e 
5 euern, weg iſt weg. Haſt du ein⸗ 
mal eine Fuhre Deputatkohlen verkauft ah 
Wickel. Dasſelbe geſchieht e 
„ geſchieht, wenn du eine Fuhre Altholz billig 


Sogar in die Pfarrkanzleien kommt er hi RR 
So hat eine ſolche Giftviper neulich en BR 15 . 5 
figende der Kriegsinvaliden bei Beſtellung einer Beerdi 5 5 für 
einen verſtorbenen Kameraden die Unterhaltung a 105 
deutſch führte, was natürlich ein ſchweres Verbrechen m wiegen 


Einträglich iſt dann auch der Beruf eines L PER 
5 — irgendwo jagen wir bei Antritt einer besseren Arbe ea 
— 4 8 be R angefordert ſo iſt der 
5 e er Hand und die Opinja fällt, je na Wr 
. Einſtellung, gut oder ſchlecht aus. Jidenfalle 5 19 0 
e gut orientiert. Gegen dieſe Beſpitzelu t 
gen. heuchelt bund n 1, Die befte Abwehr Dagegen A ſchwel⸗ 
Lumpen erwiſcht. " die Viſage hauen, wenn man fo einen 


— 


Dividendenverteilung. Am 30 Auguſt d. Is i 
n, % in do. wen 5. Je derte 
Arbeiterkonſum „Vorwärts“ (Naprzod) in See ir 
vorjährige Dividende. Es kommen auf einen Anteilſchein 10 
Prozent und auf den Einkaufumſatz 2 Prozent zur Verteilung. 
Myslowitz 
Die Beſchäftigung der alten Myslowi 
Die Einwohner von Myslowitz be 15 0 
t 2 

n mit Ackerbau und Viehuc le 4 — ie 25 
15 85 ve 55 innere Bedarf es erforderte. Nach 3 
e wenig aßge ht warden A u delle denen gere 
Bodenbeſitz der uslomiger, 5 ro geringen 
Tragbarkeit des Bodens feinen Grund atte. Erſt Ende er 
18. Jahrhunderts war die Stadt Myslowitz verpfli An 5 5 
weſen, ein gewiſſes Quantum Butter nach Berlin a 2. 
Neben der Landwirtſchaft war 15 der Fi hand rn 
durch die vielen Teiche, die früher hier gewe en pute 915 
8 begünſtigt wurde. Obwohl von e die 
Nebe 3 owitz wohnten, in den Stadtchroniken Ab oft die 


* 


de iſt und einige ſogar im Rate von Myslo 
ſcene auch der Silhhandel auf die Ortsverhältifle be 

ränkt geweſen zu ſein. Der Holzhandel war nicht unbe⸗ 
sen, als das dat enjing Wert zu erhalten, Der Handel 
vurde durch die vielen Waldungen, welche früher den hie⸗ 
ıgen Ort dicht umgaben, begünſtigt. Der nahe Przemſa⸗ 
uß ermöglichte den Abtransport des Holzes, und die Mys⸗ 
owitzer Holzgaleeren kamen früher bis Krakau und noch 
weiter. Auch das Transportweſen ſcheint in Myslowitz eine 
größere Rolle ge zu haben. Als Oberſchleſten noch zum 
alten deutſch⸗s terreichiſchen Kaiſerreiche gehörte, war 1 


ie Rede von Myslowitzer Fuhrtransporten. Bekannt ich 


\ ® 1 kaufen oder verkaufen? 
Sl Angebote und In tereſ⸗ 
{ ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
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„Volkswille“ 


geſtern ein überaus tragi 


Kopf unter eine Säge, die dieſen regelrecht tei 


„Graf Zeppelin“ leicht beſchädigt 


i Der Start auf 24 Stunden verſchoben 


Neuyork. Wie vom japaniſchen Flugplatz Kaſumigaura ge: 


meldet wird, wurde bei der Vorbereitung zum Auſſtieg des 
Luftſchiffes zur vorgeſehenen Startzeit die hintere Motoren⸗ 
gondel durch Berührung mit dem Boden anſcheinend leicht bes 


war ſchon damals das Salz ein Monopolartikel und in Tar⸗ 
nowitz 1 das große Salzlager für Oberſchleſien. Die 
Myslowitzer Fuhrwerke haben das Salz aus Wieliczka bei 
Krakau auf das Lager in Tarnowitz geſchafft. Am ſtärkſten 
aber wurde in Myolowitz die We faſt bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts betrieben. Aus einem Teſta⸗ 
ment des Landvogtes Latka aus dem Jahre 1730 geht her⸗ 
vor, daß er ſeinem älteren Sohne 20, dem jüngeren 15 und 
ein unbekannter Ueberreſt der Bienenſtöcke zur Hälfte der 
Frau und der einen Tochter vermacht hat. Die Bienen⸗ 
gärten waren jedenfalls in 1 recht zahlreich. Ein 
f Teil des u Honigs wurde jedenfalls am Orte 


elbſt verbraucht, da hier ein ſtädtiſcher und ein herrſchaft⸗ 
icher Methſchank mit Brauerei beſtand, aber es wurde auch 
Honig nach auswärts geſchafft. Auch Hopfenbau wurde in 
Myslowitz getrieben, weil das in früheren Jahren hier als 
wichtiger Nahrungszweig angeſehen wurde. Flachs und 
Hanf wurde ebenfalls angebaut, nur von Obſtanbau iſt nicht 
viel zu vernehmen, desgleichen auch von Gemüſebau. Von 
Induſtrie iſt in Myslowitz erſt zu Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts die Rede, als die Familie Mieroſzewski die So⸗ 
phienhütte hinter dem Schloßpark erbaute. 


Legaliſierung von Wagen und Maßen in Myslowitz. Der 
Myslowitzer Magiftrat gibt Intereſſenten bekannt, daß in der 
Zeit vom 21. bis zum 31. d. Mts. von 9-18 Uhr in der 
Turnhalle des Gymnasiums und der Schulſtraße die Legaliſa⸗ 
tion aller Wagen und Maße durchgeführt wird. Diejenigen, 
welche bis zur Zeit leine ſchriftliche Anordnung erhalten haben, 
ſollen die ſich in ihrem Beſitz befindlichen Wagen und Maße 
dem Legaliſationsamt beim Magiſtrat in Myslowitz anmelden. 

Vergebung von ſtädtiſchen Aderparzellen und Gartenanlagen. 
Der Myslowitzer Magiſtrat hat folgende Ackergrundſtücke und 
Gärten in Pacht zu vergeben: Eine Ackerparzelle in Größe von 
2173 m? in der Nähe des Zentralpiehhofs, eine 3 Morgen 
große Ackerparzelle in Schabelnia für die Zeit vom 1. Oktober 
1929 zum 30. September 1930, ein ſtädtiſches Grundſtück, welches 
ſich für den Ackerbau eignet, an der Rymerſtraße in Größe von 
4 Morgen für die Zeit vom 1. Oktober 1929 bis zum 30. 
September 1080, eine Parzelle in der Nähe des Zentralviehhofes 
in Größe von 5,7 Morgen für ein Jahr ab 1. Januar 1930, eine 
Ackerparzelle in Größe von 9830 m' am Maaſeberg für ein 
Jahr ab 1. Oktober d. Is. und ein Gartengrundſtück am neuen 
katholiſchen Friedhof gelegen für die Zeit vom 1. Oktober 1929 
bis 30. September 1930. In Frage kommen die Meiſtbietenden. 


Offerten ſind mit Angabe des Pachtzinſes ſpäteſtens bis zum 


5. September d. Is. in geſchloſſenen Briefumſchlägen mit Be⸗ 
zeichnung des in Frage kommenden Objektes in Zimmer 4 
beim Magiſtrat einzureichen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Tödlich überſahren. Auf der ulica Krakowska in Bis⸗ 
marckhütte wurde von dem Perſonenauto Sl. 4067 der 35 
jährige Peter Blacha überfahren und derart ſchwer verletzt, daß 
er nach kurzer Zeit verſtarb. Die Todesurſache iſt auf einen 
Schädelbruch zurückzuführen. Die Polizei hat ſofort umfang⸗ 
reiche Feſtſtellungen getroffen, wer an dieſem Unglück die Schuld 
trägt. Am ſelben Tage ereignete ſich in Kochlowitz auf der 
Nikolaiſtraße ein Autounfall, bei dem ein junges Mädchen 
ſchwer verletzt wurde. Die 9 jährige Elfriede Pazdzior ging die 
Nikolaiſtraße entlang, verſuchte einem Auto mit Hochzeitsgäſten 
auszuweichen und lief direkt in das Fahrzeug hinein. Dem 
Führer gelang es nicht mehr das Auto zum Halten zu bringen. 
Mit überaus ſchweren Verletzungen wurde das bedauernswerte 
Kind blutüberſtrömt in bewußtloſem Zuſtande in das Auto ge⸗ 
ſchafft und in das Lazarett nach Bielſchowitz übergeführt. Auch 
bei dieſem Unglück iſt die Schuldfrage noch nicht geklärt. 


pleß und Umgebung 


Von einer Mauer erſchlagen. In Pleß ereignete ſich 

il sten, 5 der gjähr. 
Karl Zauger zum er le el. Während er mit anderen 
Kindern le ſtürzte eine Mauer ein und erſchlug den 
Jungen. Der Tod trat auf der Stelle ein. 

Nikolai. Kal Kopf dur hge ag Einen 
ürchterlichen Tod fand der in einem Sägewerk beſchäftigte 
oſef Maciejczak, 16 Jahre alt, aus Nikolal. Der junge 

ann geriet aus noch nicht feſtgeſtellter 1 mit dem 
e und den 
ſofortigen Tod des Bedauernswerten herbeiführte. 


ſchädigt. Da Dr, Edener in feiner bekannten Vorſicht erſt genau 
feſtgeſtellt wiſſen wollte, ob durch dieſen Auſſchlag die Sicher, 
heit des Schiffes gefährdet worden ſein könnte, wurde der Ab⸗ 
flug des Graf Zeppelin um 24 Stunden hinausgeſchoben. 


Bielitz und Amgebung 


Vater und Sohn im Brunnen ertrunken. Von einem 
ſchweren Schickſalsſchlage betroffen wurde die Familie 


Tolika aus Bielitz. Der 14 Jahre alte Sohn Jan wollte 


Waſſer aus einem offenen Brunnen trinken. Als er ſich 
vorbeugte, wurde er durch aus dem Brunnen aufſteigende 
Gaſe bewußtlos und ſtürzte kopfüber in dieſen hinein, wo 
er ertrank. Seinen Vater, der den Jungen ſuchte und 
ahnungsvoll im Brunnen nachſah, traf dasſelbe Los. Nach 
ſtundenlanger Arbeit wurden beide Leichen geborgen. 


—— — — 


Republik Polen 


Der Trick des Stubenmalers. 


Chaim Szapirſohn hatte zwei Berufe und einen „Neben⸗ 


beruf“. Im Sommer beſchäftigte er ſich mit Stubenmalerei, im 
Winter mit dem Verglaſen von Fenſtern. Nebenbei beſchäftigte 
er ſich auch damit, Frauen, deren Männer aus dem Weltkriege 
nicht heimgekehrt ſind, Scheidungsbriefe zu verſchaffen. Gegen 
ein Honorar von 200—300 Zloty beſorgte er die „Scheidung“, in⸗ 
dem er mit der betreffenden Frau beim zuftändigen Rabbiner zu 
erſcheinen pflegte, um hier als vermeintlicher „Ehemann“ der Frau 
die Scheidung zu geben. Dieſes Treiben Szapirſohns wäre viel⸗ 
leicht nicht ſo ſchnell an den Tag gekommen, wenn nicht einer 
der auf ſolche Weiſe „geſchiedenen“ Ehemänner dennoch heim⸗ 
gelehrt wäre. Es handelt ſich hierbei um eine gewiſſe Frau Loja 
Kuttnet, die die Scheidung nach dem Rezept Szapirſohns durch⸗ 
geführt und ſich mit einem Trikotagenfabrikanten verheiratet 
hatte. Der heimgelehrte Ehemann entlarvte denn auch Szapir⸗ 
ſohn, der nun wegen einer ganzen Reihe ähnlicher Fälle zur ge⸗ 
richtlichen Verantwortung gezogen wurde. Die Unterſuchung, die 
gegen ihn eingeleitet worden iſt, dürfte mehrere Wochen in Ans 
ſpruch nehmen. | 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Pre tel urn 8 ers 

a Als a woch mittags gegen 
am 9. Mal 1906 geborene, ſei ya 11 25 029 re 
Arbeiter Franz Orlowski in Rokittnitz eine Lampe an die 
Lichtleitung anſchließen wollte, wurde er durch den elektri⸗ 
Ken Strom getötet. Die Leiche wurde in das Knapp⸗ 

aftslazarett Rokittnitz gebracht. 8 

Neuſtadt. (Selbſtmord durch Erhängen.) Durch 
Erhängen machte der 22 jährige Landwirtsſohn Edmund Heiduf 
aus Zellin ſeinem Leben ein Ende. Der junge Mann dürfte 
die Tat in einem Anfall geiſtiger Umnachtung ausgeführt 8 
. * 
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Die alte Maus: „Wie die Zeiten ſich geändert haben. In 


meiner Jugend — — — 
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Muſſolinis Teufelsinſeln 


1 
* Die Qualen der Verſchickten. 
Die ktalieniſchen Zeitungen vom 9. Auguſt berichten ſehr 
lakoniſch, daß in der Nacht zum 28. Juli drei politiſche Verſchickte 


von der Inſel Lipari entkommen ſind: Luſſu, Roſelli und Fran⸗ 
cesco Fausto Nitti. Es iſt für den Faſchismus peinlich, daß aus⸗ 
gerechnet dieſe drei entweichen konnten, und ganz und gar unge⸗ 
mütlich, daß nun vor der internationalen Oeffentlichkeit Zeugnis 
über die Zuſtände auf den Inſeln abgelegt wird. 

Luſſu war Abgeordneter der ſardiſchen Aktionspartei, ein 
energiſcher, auf ſeiner Inſel ſehr beliebter Mann der bei der Be⸗ 
ſetzung ſeines Hauſes im November 1926 einen mit dem Revolver 
in ſeine Wohnung dringenden Faſchiſten niederſchoß. Roſelli iſt 
Sozialdemokrat, war Univerſitätsprofeſſor in Genua und wurde 
verſchickt, nachdem er die Strafe für Organiſation der Flucht Tu⸗ 
ratis abgebüßt hatte. Seine Rede vor dem Gericht von Savona 
ſuchte keine Entſchuldigung, ſondern erklärte ſein Handeln als eine 
ſittliche Pflicht. Der junge Nitti iſt Republikaner und dem 
Regime als Neffe des früheren Premiers beſonders verhaßt. 

Was die drei von den Inſeln berichten, beſtätigt vor allem, 
daß Muſſolini gelogen hat, als er in der Kammer erklärte, die 
politiſchen Berſchickten wären vollſtändig von gemeinen Ver⸗ 
brechern getrennt. 

Was das Leben auf den Inſeln ſo widerwärtig macht, iſt 
gerade die Gemeinſchaft mit dem gemeinſten Pack, Wucherern, 
beruflichen Fruchtabtreibern, Zuhältern und Bordellbeſitzern. Das 
Recht, iſoliert zu leben, hat nur einer, nämlich Dumini, einer der 
Mörder Matteottis, der von allen getrennt auf der Inſel Tremiti 
gehalten wird, wo man hofft, die Malaria werde die Regierung 
von ſeinen weiteren Anſprüchen an die Staatsfinanzen erlöſen. 
Von zwei anderen Mördern Matteottis, Volpi und Poverome, 
von denen es auch heißt, ſie hätten ſich aus Hierarchen zu politiſch 
Verſchickten zurückentwickelt, wiſſen die drei Geretten nichts. 

Faſt alle „Politiſchen“ ſind heute auf drei Inſeln vereinigt: 
Lipari, Uſtica und Ponza. Die ſchlechteſte iſt Uſtica, auf der ſich 
z. B. der General Bencivenga befindet, radikaler Abgeordneter, 
früher Präsident des Verbandes der Journaliſten und Würden: 
träger des Freimaurerordens. Das Leben der etwa 1200 politiſch 
Verſchickten iſt geregelt wie bei der Polizeiaufſicht: Verbot öffent⸗ 
liche Lokale zu beſuchen; Pflicht, beim Appell zugegen, im Winter 
um ſieben, im Sommer um acht Uhr in der Wohnung zu ſein. 
Sie bekommen vom Staat 10 Lire täglich zum Leben; vom 
»Feſtland darf man ihnen nichts ſchicken. Ihre Poſt iſt noch viel 
ſtrenger und gründlicher zenſuriert als die der übrigen Italiener. 
Sie dürfen ihre Familie bei ſich haben, aber die kann ſich nicht 
ernähren, wenn nicht zufällig einer von ihnen Arbeit findet. 


Auf 500 Verſchickte kommen 200 Milizleute, 100 Poliziſten 
und 50 Karabinieri, ungerechnet die Zollwächter. Die Inſel 
wird von Patrouillen umgürtet, auf See liegt ein Kanonenboot, 
Radio und Flugzeuge erlauben ſchnelle Verbindung mit dem 
Feſtland, Fluchtperſuche find ſehr ſchwer. Der Anarchiſt Span⸗ 
garo wurde gefaßt, als er ſich mit blutig geſcheuerter Bruſt an 
der Ankerkette eines nichtitalieniſchen Schiffes emporwand, das 
bei Canneto vor Anker lag. Wir wüßten gern den Namen des 
Kapitäns, der ſo gering von den Rechten ſeines Landes dachte, 
daß er den Unglücklichen verhaften ließ, obwohl er ſchon der ita⸗ 
lieniſchen Jurisdiktion entronnen war. Spangaro iſt zu weite⸗ 
ren drei Jahren Zuchthaus verurteilt. worden. 

Das Schlimmſte an der Verſchickung iſt nicht die materielle 
Not, elende Koſt und Wohnung, Waſſermangel, ſondern das pro⸗ 
vozierende Verhalten der Miliz, die es darauf anlegt, die Ge⸗ 
duld ihrer Opfer zum Reißen zu bringen. Ein unflätiges 
Schmählied auf Matteotti wird von den Schwarzhemden geſun⸗ 
gen; außerdem ſind falſche Anzeigen an der Tagesordnung. Es 
kommt oft zu Streitigkeiten zwiſchen der Miliz und den anderen 
Wachorganen. Die Miliz hat einen Rieſenprozeß wegen Ver⸗ 
ſchwörung eingefädelt, der viele unſerer Genoſſen auf 10 Monate 
in Unterſuchungshaft brachte, aber die Sache 
Fehlens jeden Beweiſes niedergeſchlagen werden. 


Nach Ablauf der fünf Jahre wird immer noch ein Teil der 
Verſchickten am Leben ſein und als ſehr gefährliche Zeugen ge⸗ 
gen das Regime freigelaſſen werden müſſen. Um dem vorzu⸗ 
beugen, trachtet man den Antifaſchiſten nach der Ueberzeugung 
noch mehr als nach dem Leben. 

Auf den Inſeln und mehr noch bei den in der Heimat ge⸗ 
bliebenen Familien erſcheinen „Leute, die das Beſte wollen“, 
und die ſuchen die Opfer oder deren Angehörige breitzuſchlagen, 
damit ſie ein Gnadengeſuch an Muſſolini einreichen. Wer be⸗ 
gnadigt wird, der muß ſich verpflichten, nichts gegen den Faſchis⸗ 
mus zu ſagen oder zu tun. 

Man erinnert ſich noch, daß Muſſolini in der Kammer Teile 
aus Briefen vorlas, die durch ſolche moraliſche Tortur erpreßt 
wurden. So ſieht der Gnadenſpender im Schwarzhemd aus. Und 
die Verſöhnung mit dem Papſt wäre doch eine Gelegenheit ge⸗ 
weſen, wenigſtens die Greiſe und die Kranken unter den Ver⸗ 
ſchickten zu begnadigen. Aber wie der Papſt die Verſöhnung für 
eindreiviertel Milliarden verſchachert hat, ſo verſchachert Muſſo⸗ 
lini ſeine Gnade gegen die Verpflichtung des Schweigens. 

Aber die drei glücklich Entronnenen werden reden. 


mußte wegen 


iſt kaum glaublich!“ 


Eine Kirche durch Blitzſchlag eingeäſchert 


Die Kirche des Dorfes Granow (Kreis Arnswalde) wurde durch einen Blitz getroffen und brannte bis auf die Außenmauer 
nieder. Das gleiche Schickſal hat die Kirche ſchon in ihrem Erb auungsjahr 1853 erlitten. Sie wurde damals neu aufgebaut. 


— 


Filmkomödie in Gardone 


Von Kurt Miethke. 


Willem van Dekker verließ ſein Zimmer im Grandhotel 
in Gardone und ſchritt auf den Fahrſtuhl zu. Von der anderen 
Seite des Korridors näherte ſich ihm eine Dame in einem ſilber⸗ 
funkelnden, tief ausgeſchnittenen Abendkleid. Als ſie Willem ſah, 
blieb ſie einen Augenblick ſtehen, ließ vor Ueberraſchung ihren 
Fächer fallen, ſchlug die Handflächen aneinander und rief, indem 
ſie auf den verdutzten jungen Mann zuſtürzte: „Charles! Da 
find Sie ja endlich! Himmel, haben wir uns um Sie geäng⸗ 
ſtigt! Wann ſind Sie denn gekommen?“ 

Willem hatte den Fächer aufgehoben, reichte ihn lächelnd der 
Dame und erwiderte: „Ich fürchte, Gnädigſte ſind in einem 
Irrtum befangen. Ich heiße nicht Charles. Geſtatten: Dekker, 
Willem van Dekker.“ 

„Ach, Charles, laſſen Sie die dummen Witze! 
doch immer ſcherzen!“ 

„Aber wirklich, hier muß eine Verwechflung vorliegen, Gnä⸗ 
digſte. Darf ich Ihnen zur Legitimierung meinen Paß zeigen?“ 
lachte amüſiert der Holländer und reichte ihr das Dokument. 

Sie war offenbar verblüfft. „Sollte es möglich ſein? Dann 
müſſen Sie meine Vertraulichkeit entſchuldigen, mein Herr. Es 
tut mir wirklich außerordentlich leid. Aber dieſe Aehnlichkeit 


Sie müſſen 


Im Fahrſtuhl erfuhr Dekker von der Dame, daß er es 
mit einer franzöſiſchen Filmſchauſpielerin zu tun hatte, die mit 
einigen Freunden nach Gardone gekommen war, um am Ufer 
des Gardaſees Aufnahmen zu einem hiſtoriſchen Film aus der 
Dantezeit zu machen. Die Geſellſchaft erwartete ſeit zwei 
Tagen den Helden, eben dieſen Charles, der die verblüffende 
Aehnlichkeit mit Willem van Dekker hatte. „Er wollte durchaus 
noch einige Tage in Innsbruck bleiben, aber er müßte nun längſt 
hier ſein. Hoffentlich iſt ihm nichts paſſiert! Jedenfalls muß 
er gehörig Konventionalſtrafe zahlen!“ 

Einige Minuten ſpäter lernte Willem den Filmſchauſpieler 
Roger Monneur, Billy Humphry, den Regiſſeur, Jean Scherk, 
den Operateur und den Namen ſeiner ſchönen Bekanntſchaft, 
Deſiree Gotthard, kennen. 

Die Geſchichte machte Willem rieſigen Spaß. Dieſe Leut⸗ 
chen waren ſo nett, lieb und luſtig, und beſonders die dunklen 
Augen Deſis hatten es ihm bereits ein wenig angetan. Hinzu 
kam, daß Willem ein großer Filmfreund war. Er freute ſich ſchon 
jetzt darauf, ſeinen Amſterdamer Freunden von dieſer ent⸗ 
zückenden Bekanntſchaft erzählen zu können. 

Zwei Tage ſpäter war der erwartete Filmſchauſpieler immer 
noch nicht da. Statt deſſen verkündete Billy an der gemein⸗ 
ſamen Mittagstafel, er habe ſoeben eine Depeſche erhalten; der 
Eſel habe an der Nordwand das Bein gebrochen und liege im 
Innsbrucker Krankenhaus. „Schöne Beſcherung!“ tobte Billy. 
„Der Film muß am Fälligkeitstermin raus, ſonſt ſind wir pleite. 
Muß der Dummkopf auch noch an irgendwelchen Nord- und 
Oſtwänden ramklettern! Na, dem werd' ich's beſorgen!“ 

Deſiree zündete ſich ſeelenruhig eine Zigarette an: „Billy, ich 
hätte einen Vorſchlag zu machen.“ - 


eppelin“ wohnen und wo der offt zielle Empfang der Beſatzung ſeitens des japanifchen Verkehrs⸗ 
mmminſſters ftattfand f 


. 


„Rede ſchnell und gut,“ knurrte Billy. 

„Wie wäre es, wenn unſer Freund, unſer lieber Mynheer 
van Dekker, aushelfen würde? Seine Aehnlichkeit mit Charles 
iſt frappant, und viel würde er nicht zu ſpielen haben. Er 
kann uns retten. Was meinen Sie, lieber Willem?“ 


Willem war Feuer und Flamme. Er ſagte ſofort ja. Billy 
Humphry ließ Sekt kommen. 

Am anderen Tage glühte die Sonne. 
Willems organgegelbem Auto — denn die Limouſine der Film⸗ 
geſellſchaft war bei Charles in Innsbruck. Willem wurde ge⸗ 
ſchminkt, in ein Lederwams geſteckt, erhielt eine zerzauſte 
Perücke auf ſeinen blonden Schädel geſtülpt, und man verſicherte 
ihm, die Aehnlichkeit mit Charles ſei geradezu erſchütternd. 
Deſi hatte ſich ſchon im Hotel koſtümiert. Als ſie ihren Som⸗ 
mermantel ablegte, ſtand ſie in einem zerſchliſſenen grauen Ge⸗ 
wande da. Sie mußte im Film ohnmächtig am Boden liegen. 
Willem, der jetzt Malateſta hieß, hatte ſie zu finden. Er mußte 
ſich über ſie beugen, und in dieſem Augenblick hatte er einen 
gewaltigen Schlag von einem räuberiſchen Ghibellinen zu 
empfangen; dieſer Schlag würde ſelbſtredend nur ſimuliert wer⸗ 
den, beruhigte man ihn. Er hatte nichts weiter zu tun, als 
möglichſt naturgetreu ohnmächtig neben der bereits wie ent⸗ 
ſeelt am Boden liegenden Deſi niederzuſinken. 

Es folgte die Probe. Maleriſch legte ſich Deſi auf den 
glühenden Felsboden. Willem ſchritt heran, blieb erſchrocken 
ſtehen, ſtürzte auf ſie zu und beugte ſich über ſie. „Bravo“, ſagte 
der Regiſſeur. „Bleiben Sie in dieſer knienden Stellung! Sie 
ſind ein Genie, Mynheer van Dekker. So, jetzt kommt Monneur, 
der Ghibelline, und gibt Ihnen den Schlag. Achtung, nicht 
umdrehen!“ f 

Im nächſten Moment erhielt Willem einen furchtbaren 
Schlag über den Schädel. Er verlor augenblicklich das Be⸗ 
wußtſein . N 

Als er wieder erwachte, war es tiefe Nacht. Er mußte ſich 
lange beſinnen, bis er ſich an das Geſchehene erinnerte. Als er 
aufſtehen wollte, entdeckte er, daß ſeine Hände und Füße ge⸗ 
feſſelt waren. Und im Munde ſteckte ein dicker Knebel. Willem 
begriff: er war einer raffinierten Gaunerbande zum Opfer ges 
fallen. Mühſam richtete er ſich auf, verſuchte die Feſſeln zu 
löſen, rieb dabei die Haut auf, das Blut tropfte, doch die leder» 
nen Feſſeln hielten ſtand. Es blieb ihm nichts anderes übrig 
als den Morgen abzuwarten. Vormittags gegen zehn Uhr fand 
ihn ein Bauer und erlöſte ihn. 

In ſeiner ſchmutzſtarrenden Lederjacke wankte Willem nach 
Gardone zurück. Im Grandhotel hatte man ihn noch nicht ver⸗ 
mißt, denn die Spitzbuben hatten telephoniſch Beſcheid gegeben, 
daß man nicht zurückkommen würde, da ſich die Aufnahmen ver⸗ 
zögert hätten. Willem vermißte ſeine Brieftaſche mit einigen 
tauſend Gulden, ſeine Brillantnadel, ein paar koſtbare Man⸗ 
ſchettenknöpfe, zwei Brillantringe, ſeine goldene Uhr und das 
orangefarbene Auto. 

Seit ſeiner Rückkehr aus Italien hat Willem einen ſeltſamen 
Haß auf das Kino, zur Verwunderung ſeiner Freunde. „Kino!“ 
ſagt Willem, „bleibt mir vom Leibe mit eurem Kino! Kino iſt 
Verflachung, jawohl! Der Menſch von Kultur geht nicht ins 
Kino; der Menſch von Kultur geht ins Theater, jawohl!“ 


Rekord der Langſamleit 

Vor rund fünfundſechzig Jahren erhielt der damalige 
amerikaniſche Unteroffizier Jim Hopkins die Tapferkeitsmedaille. 
Leider war die Regierung nicht in der Lage, dem wackeren Sol⸗ 
daten die ſchöne Auszeichnung auszuhändigen; er erhielt den 
Orden nicht in natura, ſondern mußte ſich zunächſt damit begnü⸗ 
gen, eine diesbezügliche Nachricht zur Kenntnis zu nehmen. Dies 
hatte ſchon ſeine guten Gründe: die Medaillen waren — „aus⸗ 
verkauft“, und es dauerte eine kleine Weile, bis man die erfor⸗ 
derliche Menge wieder herſtellen konnte. Gine „kleine“ Weile, 
wie geſagt: denn bereits nach knappen vierzig Jahren iſt bei 
dem Farmer Hopkins ein Mann erſchienen, der dem alten Herrn 
den Originalorden in einer geſchmackvollen Kaſſette überreichte. 

Zu jedem Orden gehört aber bekanntlich auch eine Urkunde 
die den Beſitzer zum Tragen der Auszeichnung berechtigt. Dieſes 
ſo wichtige Dokument konnte in vier Jahrzehnten nicht gut fertig 
geſtellt werden. Immerhin gab die zuſtändige Stelle des Mini⸗ 
ſteriums ihrem Herzen einen gewaltigen Ruck, denn vor kurzem 
— alſo rund fünfundſechzig Jahte nach ſeiner Dekorierung — 
gelangte Hopkins nun auch in den Beſitz der Urkunde. Jetzt darf 
der zweiundneunzigjährige Kriegera a. D. die Auszeichnung end⸗ 
lich tragen; ein Glück für ihn, daß er's noch erlebt hat! 


Man fuhr mit 
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Nächten, den Geſprächen, von Liebe und Haß, Sichzerfleiſchen 


Der Arzt und die Dirne 


Von Florian Seidl. 


Vorgeſtern haben wir ihn begraben. N 5 
Es war immer ein Geheimnis um ihn, etwas, das alle wuß⸗ 
ten, nur wir Jüngeren nicht, das man uns vorenthielt, von dem 
man ſagte, es beſtünde nicht. Und doch, warum lud man ihn nie 


ein, zu keiner Geſellſchaft? Warum vermied man, ihn zu treffen, 


ihn, den berühmten Arzt, zu dem man floh, den man rief, wenn 
der Tod vor der Türe ſtand, den man kannte, der großen Ver⸗ 
bänden vorſtand, der reich war, im Auto mit ſeiner Frau fuhr, 
dieſer Frau, die kostbare Kleider und Pelze zu tragen wußte 
gepflegt war, ganz Dame, geſchaffen in der Geſellſchaft zu glän⸗ 
zen, einen Mittelpunkt zu bilden. So ſchien uns. Uns. Lag 
hier ein Grund? Was war? Ein Flüſtern um ſie, das nicht 
ruhen wollte und nicht ruhen ließ. Was war? Wenn wir 
fragten: „Weshalb wird Dr. Both nicht geladen? Er hat kürz⸗ 
lich erſt die Frau Direktor Kurz gerettet, daß ſogar in der Zei⸗ 
tung davon ſtand,“ dann entſtand ein verlegenes Schweigen, ein: 
„Er will nicht. Er kommt doch nicht.“ AUngeſelligkeit? Das 


erklärte nicht alles. Was war? Nun iſt es gelöſt, iſt gelöſt, warum 


er gemieden war und ſelbſt jedem Verkehr auswich. Das Gerede 
der letzten Tage war zu groß, es ließ ſich nichts mehr verbergen. 


Mir aber hat ſich ein Schicksal enthüllt, ein Kampf ganz in 
der Stille, ein Ningen, heldenhaft und erſchütternd, ob mancher 
darüber ſpotten wird und geſpottet hat, gelacht hat über den 
Narren, den unverſtändlichen, einfältigen Menſchen, nicht achtend, 
daß er ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlug mit dem Gelächter, zu denen 
ih ſtellte, die brutal, roh, eitel und ſelbſtgefällig in ihrer 
Dummheit erſticken, prunken mit ihrem Wanſt und ihrem Fett 
und beides über die Straße tragen, aufgebläht. O über die 
Selbſtgerechten! Ein Kampf war hier in der Stille, bitter und 
ſchwer, davon noch kein Heldenlied ſingt, der nicht Ruhm und 
Ehre eintrug und doch geführt werden mußte jede Minute, jede 
Minute eines langen, langen Lebens, geführt werden mußte 
gegen die Verachtung und den Hohn aller Menſchen, der geführt 
werden mußte gegen ſich ſelbſt — denn glaube niemand, er er⸗ 
trage das Außenſtehen nicht — und der geführt werden mußte 
gegen den einen Menſchen, um deſſenwillen es geſchah. 


Was wiſſen wir, wir Alltäglichen, wie bitter der Kampf? 
Ahnen wir, wie oft am Unterliegen der war, der hier ſtand, ſeine 
Pflicht tat nach außen ruhig und feſt, ſicher ſchien, und in jedem 
Augenblick die Stirn bieten mußte, in jeder Sekunde fühlte, wie 
es ihn umkroch und umſchlang, Schmutz und Goſſe, hämiſch Gered. 
Er hatte als junger Arzt ein Mädchen aus dem „Blauen Affen“ 
geholt. Der „Blaue Affe“ war ein Freudenhaus unſerer Stadt. 
War das Mädchen krank geworden und hatte er dadurch ſeine 
Bekanntſchaft gemacht, war er ſelbſt dort eingekehrt? Ich weiß 
es nicht. Er nahm fie zu ſich und hielt fie rein, heilig war fie 
ihm wie eine Jungfrau. Wurde ſie rein? — 

Er nahm die Dirne zu ſich und nach einer Zeit nahm er ſie 
zur Frau vor allen Leuten. Was trieb ihn dazu? Liebe. Er 
mußte wiſſen, was er tat. Was aber wiſſen wir? Was von den 


und Heilen, Sichlosringen und ⸗winden, was vom Sichaufteilen 
der zwei über alle Menſchen, vom Hochgefühl und vom Sichſtürzen⸗ 
laſſen? Konnte er ſo ſie nur halten? Er nahm ſie zur Frau 
und nahm die Laſt und trug ſie dann ein ganzes Leben, war ver⸗ 
e ae m an hu Pranger geſtellt, er konnte in feine 

haft mehr gehen, denn da ſaßen ja dle, die ſie ei bez, 
ſeſſen um Geld, kniffen die Ae ei und Wen I ia 5 
ihrem Hochmut, er konnte nicht geladen werden, denn wie hätte 
man ehrbaren Frauen zumuten mögen, am Tiſch mit einer Dirne 
zu ſitzen! Warum zog er nicht fort, weshalb verkroch er ſich nicht? 
In eine fremde Stadt, fing von neuem an, lieber als dies hün⸗ 
diſche Leben? Aus Trotz vielleicht, vielleicht, weil er wußte, für 
ihn gab es kein Derfted, fie fänden ihn doch. Wohin dringk der 
Spott nicht und wohin nicht die hämiſche Nachrede? 


Er blieb und konnte nicht überſehen werden, w 
weil man ihn brauchte, verſchanzte is hinter die . A: 
groß beherrſchte und erzwang, und wußte, wenn er ſich 0 
erſcholl das Gelächter. Und war nicht ſtumpfl. War nicht ſtumpf 
8 — das Gelächter! Aber er fühlte ſelber, was war. Teile 0 
eee 5 or ſie deine Frau und rühmen ſich 
} „ getlig iſt, iſt ihnen Schmutz, in ihren A 
fie gelegen, hat ihre Küſſe gefühlt, f rü e 
5 gefühlt, ihre Berührun 
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! e wiſſen davon und vergeſſen es 
N an bohrt und quält durch die Nacht e e 
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ſchweigen und uns zur Ehrfurcht zwingen mü 
ſie in jenes Haus, warum zu et Bene Warum fam 


Ich weiß es nicht doch ein anderes weiß ich, a 
5 , ahne 
0 Schwerſte. Wurde ſie rein? Fiel sun Ba Fi 
ch er Schlamm abfällt nach langem Bade? War alles nicht 
verſchwand es, als wäre es niemals geweſen? 


\ 


Das Rennen um die Touriſt Trophy 
bei Belfaſt (Irland), deſſen Start wir zeigen, wurde von dem deutſchen Rennfahrer Cartackola kim Oval) gewonnen. 


Und war nicht dies der bitterſte Kampf? Gegen das Weib? 
Gegen das Abgleiten, das Sinkenlaſſen und Sinkenwollen, gegen 
Gewohnheit, Gewöhnlichkeit, gegen Erinnerung, gegen den Trieb? 
Wurde ſie nie mutlos, verzweifelt, verzornt, daß ſie ſich in die 
Goſſe werfen wollte, dem Nächſtbeſten hin, allen hin, zerſtören 
alles, was mühſam gebaut? Was braucht es einzelnes, aber 
denkt euch das Ringen um die Seele der Frau mit der anderen 
Seele, mit der Vergangenheit und die Angſt vor ihr, auch in der 
Ruhe die Angſt, unnütze Angſt meiſt, aber: iſt die Vergangenheit 
tot, lebt ſie nicht weiter, lauert ſie nicht, glimmt nicht ein Funke 
und einmal lodert er auf? Stets auf der Wacht, ſtündlich im 
Kampf. Wurde ſie rein? Sie war ihm Weib, war Genoſſin, war 


ihm die Welt. Wurde ſie ſein? Gegen das andere, das war und 


weil es geweſen, blieb? Fand er die Ruhe, fand er die Kraft? 

Laßt uns ſchweigen. Wir können es erfühlen, wir können 
es ahnen, wir können es nie wiſſen. Wieviel erträgt der Menſch 
und verzagt und trägt und trägt. — — — 

Er hielt ſie hoch, und daß er ſie hielt, hebt uns die Frau. Und 
ſo lebten ſie. Froh? — Sie lebten vereint. — 

Bis vor kurzem. Da verließ ihn die Frau. Hatte er nach⸗ 
gelaſſen, war er nicht mehr auf der Wacht, war er müde gewor⸗ 
den? Rief fie der Trieb? Die Angſt, das Leben verinnt? Jetzt, 
an der Schwelle zum Altar! Einmal hinaus! Aus Wohlanſtän⸗ 
digkeit, Reichtum und Tugend? War es das Unbürgerliche, Leis 
denſchaft? Das, was ſie einſtens zur Dirne gemacht? 

Wir wiſſen es nicht, wir ſehen nur, was geſchieht und ſehen 
doch nicht, was das iſt, das geſchieht. Worte treffen nur halb, 
Gedenken zerſchneiden zu ſehr, wir ſind ja das Rätſel, eindeutig 
und ewig ungelöſt. Falle, du greifſt in ein Nichts, faſſe, jo greiſſt 
du ein Neſt, Grauen und Angſt. Sie floh. Mit einem Schankwirt 
und manche wollen wiſſen, ſie ſei auch im Freudenhaus ſchon die 
Seine geweſen. Nun, nach über zwanzig Jahren floh ſie mit ihm. 

Warum? Dämonen der Vergangenheit? Hatte ſie all die 
Zeit auch mit ihm es gehalten? Fragen. Darauf keine Antwort. 
Ihn aber zerbrach es. — Das Herz. — Zermürbt war er 
längſt. Er wußte das. Was ſollte ihn retten? — 

Jetzt warf es ihn nieder. Sein Leben war hin, vertan und 
verſpielt. Der Becher war leer und kein Tropfen in ihm. Das 
Licht ging zur Neige, noch qualmte der Docht. 6 

Er wurde in das Krankenhaus eingeliefert. Da lag er und 
wartete auf das Ende. Die Aerzte kamen zu ihm, ſaßen am 
Bett und hielten ſeine Hände. Ihn täuſchte niemand, verſuchte 
es auch nicht. Die Schweſtern gingen behutſam aus und ein. 
So lag er, der einſt hier geherrſcht, von Bett zu Bett geſchritten 
und die Kranken geheilt. Da kam ſie zurück. Man erzählt, ſie 
ſei vor ſeinem Bett gekniet, habe geweint, ſeine Hände geküßt 
und gebeten: „Schlag mich! Schlag mich! Warum ſchlägſt du 
mich nicht! Warum ſchlugſt du mich nie? Ich liebte nur dich!“ 
Und ſie habe gebettelt, bei ihm zu bleiben und ſie nicht zu ver⸗ 
laſſen. Und er habe ihr Haar geſtreichelt, froh gelächelt und fie 
getröſtet. Als ſie gehen mußte, die Nacht brach an und der Kranke 
brauchte die Ruhe, als die Aerzte ihr ſagten, daß es keine Rettung 


Meta Seinemeyer + 
Die Dresdener Opernſängerin Meta Seinemeyer ift am 19. Aus 
guſt im Alter von 34 Jahren den Folgen einer ſchweren Kopf⸗ 
grippe erlegen. Die Künſtlerin begann ihre Laufbahn an der 
Charlottenburger Oper als jugendlich⸗dramatiſche Sängerin und 
ging 1924 an die Dresdener Staatsoper, wo ſie alle Rollen ihres 
Faches geſungen hat. 


mehr gebe, zwei, drei Tage noch, dann käme das Ende, da ſchrie 
ſie, daß es durch die Gänge hallte, ſchrie, ſchrie, und ſtürzte davon. 
Anderen Tages fand man fie, Tot. — — 


Und dann, als ſie begraben wurde, ließ der Kranke ſich über 


die Treppen tragen, durch das Krankenhaus, ließ ſich auf den 
Friedhof fahren, auf einer Bahre wurde er an die Grube gebracht, 
zwei Wärter hoben ihn herab, auf ſie ſtand er geſtützt. Allein. 
Denn er hatte gewollt, daß ein großer Kreis frei bleibe und nie⸗ 
mand der Frau das Geleit gäbe, denn er, der auch im Leben bei 
ihr geweſen, allein. So ſtand er und hielt Totenfeier und in der 
Entfernung wir Menſchen, erſchüttert, im Innerſten zerwühlt 
durch den Anblick, den Mann, der da ſtand und wußte: Der 
Tod. Heute noch nicht, morgen, ich komme. Und in drei Tagen 
ſteht man an meinem Grabe wie ich hier an deinem, die du 
mir alles warſt, Leben und Tod. Liebe! Was iſt doch Liebe! 
Gewaltig und ſchwer. Luſt und Leid und Schickſal. Ewig Ge⸗ 
heimnis. Troſt und Trauer und Wehrlos⸗Sein, nimmt Schande 


auf ſich und Not und Verrat und bleibt treu und verzeiht alles, 


immer wieder und leidet ſo ſchwer doch unter allem, unter 
dem geringſten 
Geheimnis? — Er blieb, bis man die Grube ſchloß, dann wurde 
er wieder hinweggebracht. Und wußte: In drei Tagen komme 
ich wieder, komme ich auch. 

Vorgeſtern haben wir ihn begraben. 


— — — 


Die Unterwelt 


Von Hardi Worm. 


„Wie ſah er denn aus?“ fragt man Amalie. „Wie ein 
Verbrecher!“ Und nun ſchildert Amalie, wie ſie ſich einen Ver⸗ 
brecher vorſtellt. Das iſt alſo ein Mann mit blitzenden Augen, 
vorſpringendem Kinn, ein Mann, der ein Knüpftuch um den 
Hals und eine Mütze auf dem linken Ohr trägt. Amalie ſchil⸗ 
dert den Verbrecher jo, wie fie ihn in Deteftivfilmen geſehen 
hat. Nun iſt das Leben eines „Film⸗Verbrechers“ meiſtens 
viel amüſanter als es in Wirklichkeit iſt. Die Verbrecher im 
Film oder im Roman ſind mit einem Schimmer von Romantik 
umgeben, ſie gehen nachts vermummt auf Raub aus, ſie hocken 
in Kaſchemmen, die einen maleriſchen Anſtrich haben. Solche 
Kaſchemmen, wie ſie im fnahmeatelier aufgebaut werden, 
gibt es in Wirklichkeit gar nicht. 

Die Lokale, in denen Verbrecher verkehren, unterſcheiden 
ſich im Aeußeren abſolut nicht von einer Stehbierhalle. Und die 
Herren Verbrecher gehen tadellos in Schale, ſie pfeifen auf das 
Knüpftuch und die Ballonmütze. Ach, und ſie haben ſo gar 
nichts von Romantik an ſich, die Goldſchrankknacker, Hochſtapler 
und Taſchendiebe. Eine verhältnismäßig kleine Schar iſt es, 
die den gewaltigen Apparat unſerer Kriminalpolizei in Bewe⸗ 
gung hält. Eine verhältnismäßig kleine Schar iſt es, die, ſo⸗ 
bald ſie ihre Strafe abgeſeſſen hat, ſofort wieder zu ihrem Werk⸗ 
zeug greift und Geldſchränte knackt, Taſchendiebſtähle ausführt, 
erpreßt, betrügt oder gar mordet. Die Strafe ſchreckt den Bes 
rufsverbrecher nicht ab. Mag man ihn fünf oder zehn Jahre 
einſperren, er wird ſich in ſein Schickſal fügen wie ein Soldat 
der in der Schlacht gefangengenommen wurde. 

Der bekannte Kriminaliſt Robert Heindl findet beim Be⸗ 
rufsverbrecher drei charakteriſtiſche Merkmale vertreten. „Das 
Motiv der Tat iſt Gewinnſucht. Das zweite Charakteristikum 


ift die rasche Aufetnanderſolge der Straftaten. Das dritte be- 


ſteht in der Anwendung einer ganz beſtimmten Arbeitsmethode. 
Nichts kann den Berufsverbrecher hindern, immer wieder das⸗ 
ſelbe Spiel zu ſpielen. Und wenn er auch weiß, daß er ſein 
Verderben bedeutet, er kehrt wieder unter hypnotiſchem Zwang 
ftets zu feinem Spezialtrick zurück. Ein Beiſpiel: Der engliſche 
Bankräuber Mahon, der 1908 in der bayeriſchen Hypotheken- 
und Wechſelbank zu München eine Gaſtrolle gab. Er wechſelte 
Geld, griff im „pſychologiſchen Moment“ durchs Schalterfenſter 
nach einem Bündel hochwertiger Banknoten und rannte damit 
davon. Er hatte allerdings den ſtämmigen Portier nicht in 
Rechnung geſtellt. Dieſer ſonſt etwas phlegmatiſche Türhüter 
hielt den Flüchtling am Hauptportal der Bank an. Perfona⸗ 
lien, Antezedenzien, letzter Aufenthalt waren zunächſt nicht zu 
ermitteln. Der Engländer verweigerte jede Ausſage. Schließ⸗ 
lich ſtieß ich beim Durchſuchen ſeiner Effekten, die man in einem 
Hotelzimmer fand, auf ein Reichskursbuch. Es war offenbar 


viel gebraucht, aber noch tadellos ſauber erhalten. Ich ftellte 


nun feſt, welche Seiten benutzt waren, indem ich ein von mir 
ſchon öfter erprobtes Verfahren anwandte: ich preßte das Buch 
zuſammen und betrachtete dann die Schnittflächen. Die benutz⸗ 
ten Seiten hoben ſich als dunkle Streifen auf weißem Grunde 
ab. So konnte ich die Reiſeroute des Engkänders, die durch 
Deutſchland, Oeſterreich Italien und Frankreich führte, in allen 
Details konſtruieren. Allen Polizeibehörden, die auf der Route 
lagen, wurde der Sachverhalt und das genaue Signalement 
mitgeteilt, und aus den meiſten Städten traf die Antwort ein, 
daß dort genau derſelbe Ueberfall ſich abgeſpielt hatte.“ 


Die Berufsverbrecher bilden einen Staat im Staate. Sie 
ſind ausgezeichnet organiſiert. Meiſt finden ſie ſich in Vereinen, 
ie einen harmloſen Namen tragen, zuſammen. Wer einmal 
Gelegenheit hatte, einer Geſelligkeit oder einer anderen Ver⸗ 
anſtaltung der Profeſſionellen beizuwohnen, iſt zumeiſt ent⸗ 
täuſcht von dieſer Art übelſter Spießbürgerlichkeit, die ſich unter 
ihnen breit macht. Ich habe einmal erlebt, daß ein mehrfach 
mit Zuchthaus beſtrafter Junge vor einen würdigen Braut⸗ 
paar die kitſchigſten und ſentimentalſten Gedichte aufſagte, in 
einer abſolut nicht parodierenden Weiſe, Er tratſchte von ſon⸗ 
nigem Familienglück, Kinderſogen, und war von feinen Phraſen 
derart gerührt, daß ihm die Tränen in den Augen ſtanden. Drei 
Tage ſpäter ſchlug er einen Familienvater mit einem Eiſenſtück 
auf den Kopff. i ebe 
In diefen Sport⸗ oder Gefelligteitsvereinen werden oftmals 
ſehr hohe Beiträge erhoben. Und das iſt ja auch verständlich, 
wenn man bedenkt, daß die Organiſatlon die Rechtsanwälte be⸗ 
zahlt, flüchtende und im Gefängnis ſitzende Mitglieder unter⸗ 
ſtütht. Und der Berufsverbrecher ift ja überhaupt nicht knaufe⸗ 
rig. Es kommt ihm gar nicht darauf an, den Erlös einer Beute 
an einem Abend mit Freunden und Mädchen zu verjugen. 
Außerdem muß er ſtets damit rechnen, gefaßt zu werden, und 
dann will er wenigstens die Genugtuung haben, auf ein paar 
flott erfehte Woche aurltguptiden. 8 
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-  MARMOR-SCHREI 


Wie 9 madſchas feiern 


Von Otto Graf. 

„Une fete diabolique“ („Ein Teufelsfeſt!“) ſagte die 
nette, alte Miß in Tetuan und ſchauderte. Wir ſaßen in dem 
Zimmer ihrer Freundin und plauderten über die Sitten und 
Gebräuche der Eingeborenen Marokkos; Sitten und Gebräuche. 
die ſich hier, in Tetuan, in Kauen, in Tarudant noch unverfälſcht 
erhalten haben; merkwürdige Sitten! Man weiß zwar, daß 
Marokko noch eine feſte Stütze des orthodoxen Mohammedanis⸗ 
mus iſt, daß hier das religiöſe Sektenleben noch üppig wuchert, 
und daß die Aiſſauis, die „Eſſer rohen Fleiſches“, hier zu 
Haufe ſind. Nebenbei bemerkt, iſt dieſe Bezeichnung aber zu 
euphemiſtiſch; es hieße beſſer: die Eſſer lebenden Fleiſches; denn 
dieſe Leute pflegen die Tiere, Ziegen und Schafe noch lebend, 
zappelnd zu zerreißen und die noch zuckenden Fetzen zu ver⸗ 
ſchlingen. 5 

Die alte Miß vor mir hat da ſchon viel geſehen in Marokko. 
Sie ſitzt ſeit nunmehr dreißig Jahren in dem Lande. Faſt im⸗ 
mer allein unter den Arabern. Seit dreißig” Jahren übt fie 
hier von ſich aus chriſtliche Werke der Barmherzigkeit und ſucht 
Seelen zu gewinnen. Wenn ich ſie recht verſtand, hat ſie in 
dreißig Jahren auch ſchon ein Dutzend oder ſo gewonnen. „Und 
welchen Wert hat eine Seele ſchon!“ So ſagt die alte Dame 
mit einem Augenaufſchlag nach oben. „Looking unto Jesus“ 
ſteht in Kreuzſtickerei auf einer Tafel. Sie hängt genau unter 
der Schießſcharte des Araberhauſes, in dem die Dame wohnt. 
Ein Harmonium ſteht in dem Zimmer, ein magerer Bücher: 
ſchrank, ein paar Kalender mit blühender ſchottiſcher Heide⸗ 
landſchaft — draußen hat es 41 Grad im Schatten — viele Pho⸗ 
tographien. Es iſt wie in dem Zimmer der Kanarienvogel⸗ 
ſchweſtern in Dickens' „David Copperfield“. 


Das mit dem Feſt aber war ſo. Zufällig hörte Madame 
L., eine in Tetuan ſeit langem anſäſſige Deutſche, durch ihre 
arabiſchen Diener. von der Abſicht der H'madſchas. Nachmit⸗ 
tags ſechs Uhr hieß es, kommen ſie zuſammen und treffen ſich da 
und da. Die Europäer aber ſind bei dieſen Sachen nicht be⸗ 
liebt. Natürlich wollte ich infolgedeſſen hin. Rechtzeitig wußte 
Madame: Wann und wo und wie. Alles klappte. Wir zogen 
zur gegebenen Stunde los. Schon hat uns die verworrenſte 
Araberſtadt verſchluckt. Nach hundert Schritten bin ich, iſt je⸗ 
der Europäer desorientiert. Gäßchen krümmen ſich wie Schlan⸗ 
gen, kriechen unter lange, dunkle Wölbungen; die Konturen ge⸗ 
ſichtsloſer, kalkweißer, quadratiſcher Häuſerblocks überſchneiden 
ſich in allen Winkeln. Ein Mann mit tief in ſein Geſicht ge⸗ 
zogener Kapuze ſteht vor einer Türe, preßt den Mund gegen 
den Spalt und ſingt mit klagend⸗monotoner Stimme Verſe des 
Korans, wonach Barmherzigkeit geboten iſt: Ein Bettler. 


In einer abſchüſſigen Gaſſe zwiſchen Mauern halten wir. 
Jemand bringt plötzlich eine Leiter; ein Araber. Wir ſteigen 
hinauf und ſind auf dem Dache eines niederen Hauſes. Wir 
wandern über Dächer. Wieder eine Leiter. Oben geht es wei⸗ 
ter über höhere, flache, weiße Dächer. Mit einemmal hören wir 
Muſik. In immer gleicher Tonfolge einige Flöten, ein paar 
dumpfe Handtrommeln: Weilü... didldidl — jöbö, — üüu . 
didldidl — j556 — rrumbummmm! rrrrum — bum, dü! klagend 
und gedehnt und dünn ſingen die Flöten. Immer die gleiche 
Folge: gleiten ſie von einer höheren Lage, ſich faſt überſchlagend, 
ſchnell auf einen mitteltiefen, lang ausgehaltenen Ton. 

Wir liegen auf einem hohen, flachen Dach und ſchauen nach 
unten. In einem nicht allzu großen, quadratiſchen Hof, in deſ⸗ 
ſen einer Ecke eine Laube die Muſikanten birgt, ſtehen Hand in 
Hand zwanzig, fünfundzwanzig Menſchen: Neger, Verber, Ara⸗ 
ber — „Moros“: alte und junge. Einige Buben mit zehn, elf 
Jahren darunter. Sie machen gleichmäßig ſchaukelnde Bewegun⸗ 
gen. Ueüü . . didldidl — jööö — rrumbumm, rrumbumm — 
Rechtes Bein: knick! Linkes Bein: knick! Ueüüüü . .. Schaukeln 
den Leib, wie eine lange Kette ſeltſamer Blumen im Winde. 
Fußſohlen klatſchen auf dem Pflaſter. Schultern zucken, Hüften 
rollen, Beinknicken: immer ſchneller — immer ſchneller: Mei... 
düiü,., rumm — bumm . rrummbumm — didljööß .. Ueüül. 
düüüu 

Einer ſpringt in die Mitte. Rhythmiſch klagen die Flöten 
in der heißen Luft; murmeln die Handtrommeln ... Die Men⸗ 
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ſchenkette an der Wand ſchwankt Schneller, immer ſchneller. Die 


Flöten klagen, die Sonne brennt, die Trommeln dröhnen. Der 
Neger in der Mitte hat plötzlich ein an einem Gelenk geſammel⸗ 
tes Bündel von ſchweren, unterarmlangen, handgelenkdicken 
Knüppeln in der Hand und haut ſie ſich im Rhythmus auf den 
Schädel. Wild rollen die weißen Augäpfel: Rrrummm — 
pumm — klatſchen die Knüppel auf dem Kopf. Langſam rinnt 
Blut. Der nächſte aus der Reihe ſpringt in den Kreis. Die 
Flöten klagen, die Handtrommeln wirbeln; Schultern wiegen, 
Füße klatſchen! Nun ſchlägt ſich einer eine Art Morgenſtern — 
Rrrummm — bumm ... üüü — im Rhythmus auf den Schädel. 
Das Blut ſpritzt. Ein anderer kommt. Die an der Wand, Hand 
in Hand, ſchwanken hin und her. Der in der Mitte ſpringt im 
Takte der betäubenden Muſik in die Grätſche und zurück. In 
weitem Bogen blitzt plötzlich eine rundgeſchliffene Axt, wie Sil⸗ 
ber funkelnd, auf und trifft den Tänzer. Eine lange breite 
Blutſpur läuft über ſein Geſicht, über den Hinterkopf, zerſpritzt 
auf den längſt zerriſſenen Gewandfetzen, Flöten, Trommeln, 
aim Tanz, Rrrumm — bumm — in weitem Bogen ſauſt die 
Et. 

Verzückt wiegen und wogen die Tänzer hin und her. Schon 
ſind jetzt zwei und drei und vier im Kreis beſchäftigt. Blut⸗ 
lachen ſtehen auf dem Boden, voll Blut ſind Körper und Ge⸗ 
wänder, Augäpfel kreiſen weiß: Ueü. .. düüü — rrumm — 
pumm. Kopfhäute hängen zerfetzt von nackten Schädeldecken 
Körper wiegen ſich, Fußſohlen klatſchen. Flöten und Trommeln; 
immer dasſelbe. Stundenlang. Einer hat jetzt weißes Brot 
in ſeiner Hand und bricht es; nimmt die weißen Brocken, taucht 
ſie tief in Wunden, wiſcht das Blut gleichſam auf und verſchlingt 
das Brot. 

Die anderen tanzen Hand in Hand; einen Schritt, zwei; 
rechtes Knie — knick! linkes Knie... Ueüu .. düü . .. didldi. 
56 — rrumm — pumm! Ueüüü ... Dünn und hohl klagt die 
Flöte. Noch ſtundenlang geht das weiter, bis Schädel und Ge⸗ 
ſichter nicht mehr zu kennen ſind, bis die Schlächter ihres eigenen 
Leibes umfallen. 

* 

Das ſind die H'madſchas, das iſt ihr Feſt. Sie haben viele 
Mitglieder in ihrem Orden bis nach Tunis und Tripolis hin⸗ 
über. Sie haben die Angehörigen aller Berufe, hauptſächlich. 
foviel ich hören konnte, Metzger und Schuſter. Die Obrigkeit 
aber kann es nicht wagen, auch heute nicht, das Feſt der H'mad⸗ 
vr etwa zu verbieten. Une fete diabolique, ein Teufels» 
eſt! 
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Kattowitz — Welle 416,1 
Freitag. 16.20: Schallplattenmuſik. 17.25: Vortrag. 18: 
Unterhaltungskonzert. 19.20: Chanſons. 20: Vortrag. 20.30: 
Abendprogramm von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 
Freitag. 12.05 und 16.30: Konzert auf Schallplatten. 17.15: 
Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 20.05: Vortrag. 20.30: 
Symphoniekonzert. 22: Die Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
. 0 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher reisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 


richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
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entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort in volſtommen um 
ſchãdlicher Wel e beſeitigt durch die bewährte 2 Chlorodon 


ſcheinen wird erſucht. 


Freitag, 23. Auguſt. 16: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Kammerkonzert. 18: Schleſi⸗ 
ſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 18.30: Uebertragung 


aus Gleiwitz: Geſchichten aus dem Hultſchiner Ländchen. 19.25: 


Für die Landwirtſchaft. 19.25: Das Wohnungsweſen auf dem 
Lande. 19.50: Abt. Wirtſchaft. 20.15: Schickſale gebündelt. 22: 
Die Abendberichte und Aufführungen des Breslauer Schauſpiels. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
qrüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Beriammlungstalender 
Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 
Donnerstag, den 22. Auguſt, Leſeabend. 
Sonntag, den 25. Auguſt, Fahrt nach der Weichſel. 
punkt 6 Uhr, Bahnhof 4. Klaſſe. 


Treff⸗ 


Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 22. 8. 29, abends 
6% Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Sehr wide 
tige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 22. d. Mts., abends 
6 Uhr, findet die fällige Ortsausſchuß⸗Sitzung ſtatt. 

Königshütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Sonntag, 
den 25. Auguſt, vormittags 9%, Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen erſucht die Ortsverwaltung. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 23. Auguſt. 
nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, Königshütte, ul. 3:g0 
Maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metalls 
arbeiterverbandes ſtatt. Um pünktlches und zahlreiches Er⸗ 


A 

Lipine. (D. S. A. P.) Am Donnerstag, den 22. Auguſt, 
nachmittags 6 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P., ver⸗ 
bunden mit der „Arbeiterwohlfahrt“ und den freien Gewerk⸗ 
ſchaften. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder ſehr er⸗ 
wünſcht. Saal: Machon. Referent: Matzke. ? 

Siemianowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 25. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet eine 
Verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Ver⸗ 
einslokale bei Herrn Kozdon ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder iſt erwünſcht, da Delegierte zur Bezirkskonferenz und 
zum Parteitag gewählt werden. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, 
findet im Gaſthauſe Gieſchewald (Schnapka) eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Wegen der außergewöhnlichen Wichtigkeit 


der Tagesordnu wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
Referent: Kam. Sieh, 1 
Ober⸗Lazisl. (D. S. A. P.) Sonntag, den 25. Auguſt, 


vormittags 10 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei 


Mucha. Tagesordnung ſehr wichtig, daher vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Referent: Gorny. f 
Koſtuchna. D. S. A. P., „Arbeiterwohlfahrt“ und freie 


Gewerkſchaften halten am Sonnabend, den 24. Auguſt, abends 
6 Uhr, eine Verſammlung ab. Der Wichtigkeit wegen, iſt voll⸗ 
gähiges Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. Referent: Gen. 
Matzke. 

Orzech. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen um 
pünktliches Erſcheinen. Gäſte, von Migliedern eingeführt, ſind 
willkommen. Referent: Genoſſe Raiwa. 5 
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ür den Geschäfts- u. Vereins- 
bedarf in modernster Aus- 
führung. Mehrfarbendrucke, 
künstler. Plakate, Massen- 
auflagen in Rotationsdruck. 
Unsere reiche Schriftenaus- 
wahl,Setzmaschinenabteilung 
Rotations- und Flachdruck- 
Maschinenabteilung ermög- 
lichen es uns, die weitgehend- 
sten Ansprüche zubefriedigen. 
Stereotypie u. Buchbinderei. 
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